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Einleitung .

^ ie bestehen also auf Ihrer Foderung ?

Je nun , wenn Sie mich für Kenner ge¬

nug halten , Ihre Wißbegierde zu befrie¬

digen , so will ich es versuchen , eine

Skizze dieses in jedem Betracht merkwür¬

digen Plazes zu entwerfen . In der That

A L Liebt
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zieht unser Wien die Aufmerksamkeit deS
übrigen Deutschlandes . ja aller Europäi¬
schen Statten von Jahr zu Jahr mehr
auf sich. Indessen soll mein Büchlein

nicht mehr und nicht weniger seyn , als
eine Skizze , also weder methodische Ts -

pvgrafte , noch vollkommen ausgemalte

fiiofofische Schilderet .

Das Register der ältern Topografen ,
bis auf des abgeschmackten Pater Fuhr¬
manns Altes und Neues Wien , erlassen
Sie mir » linter den neuern Beobachtern

dieses Platzes sind Wekhrlin , Sherlok ,

Moore , Sander , Nicolai , de Luca .

Jeder derselben sah Wien durch seine eigene
Brille : wekhrlin sprach wizig ; Sherlok

vornehm ; und Moore zufrieden davon .

Gan -
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Sander scheint zwischen Wachen und

Schlaf darin herumgewandelt zu seyn ,

und schwazte vollkommen wie ein kleinstäd¬

tischer Magister darüber : es ist lustig « ei¬

nen solchen Stubengelehrten , der seine

Schulen auf einem öden Gymnasium durch¬

gesessen , und sich dann auf einer Universi¬

tät noch ein paarIahre zwischenBüchcr und

Kollegien vergraben hat , über grosse Städ¬

te unb grosse Welt räsoniren zu hören «

Wie da die Kanzelweisheit allenthal¬

ben anrennt ! wie so gar nichts schütze -

recht , nichts nach dem Leisten ihres einge -

fchrumpften Ideen - Krams zugeschnitten

ist ! — Dieß ist genau Sanders Fall ,

wenn er von Paris , Wien , und der Gros¬

sen Welt überhaupt spricht .

A Z Ni -
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Nicolai hat einige richtige topogra -

fische , und andere zur Kenntniß des Lo¬

kale von Wien allerdings wohl dienende

Nachrichten gesammelt ; übrigens aber sind

seine vierthalb Bände Wiener - Nachrichten

eine salbenreiche und derbe Predigt , deren

erster Theil darthun soll , daß die Wiener

Leute seyen , Quorum Center est, -

und der zweyte , daß Katholiken in Ver¬

gleich mit Protestanten Stumpfkvpfe seyen ,

und bleiben müssen , so lange sie Katholi¬

ken sind ; als Epilog eine Warnung an

seine Glaubensbrüder , gegen den unsicht¬

baren Einfluß der Jesuiten .

De Lucca ' s neu angefangene Beschrei¬

bung von Wien ist eigentlich nur cinto -

pografisches Gerippe , das wohl dienen

kann ,
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kann , den Zustand der Gewerbe und Hand¬

werke einigermassen zu übersehen , und die

Ernfuhrs - Taxen auf der Manch nachzu¬

schlagen ; das aber von der Moralität ,

Lebensart und geistigen Situation der

Bewohner wenig sagt .

Alle diese Leute bedienten sich des Pri¬

vilegiums ihrer Augen . Eben dieß gedenk

auch ich zu thun , und sehe ich schief : je

nunso wird der Mann schon kommen ,

welcher mich zurechte weiset . Das , wor¬

in ich von einigen dieser Herren abgehe ,

soll darin besteh « , daß ich weder im ent¬

scheidenden Posaunen - Ton rede ; noch über

eine Kritik meiner Arbeit Wallungen be¬

kommen werde .

A 4 Die
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Die Gegenstände , worauf ich eigentlich

sehe , sind : das Kolorit der heutigen Sit¬

ten , die Richtung der herrschenden Be¬

griffe , dieSituazivn des Naztonalgeistes .
Das Materielle kömmt nur als Einfassung

vor , in so weit es zur Zusammenhaltung
des Ganzen beiträgt .



Skizze von Wien .

i .

Lage -

^-Enter dem Z4sten Grad östlicher Länge ,

und unter dem 48sten Grad nördlicher

Veite , erhebt sich am südlichen Ufer des

prächtigenDonaustrohms ein mäßiger Hü¬

gel , auf dem die Römer im alten Panns -

nie » eine Schanze anlegten , woraus wei¬

land Vindobona , und endlich das heutige

Mien ward .

Die Gegend um Wien ist abwechselnd >

schön , ergözend . Gegen Norden die mit

schattenreichem Gehölz bewachsenen Inseln

AZ der
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der sich muthwillig in zehn Armen vorbei -
schlangelnden Donau ; gegen Abend der
schöne Anblik des mit seinen Gebäuden ge¬
krönten Kahlenberges , von dem sich eine
Kette mittelmäßiger , mit fchmukem Grün
bekleideter Hügel gegen Süden hinzieht ;
gegen Osten eine fruchtreiche , weit ausge¬
spannte Fläche nach dem gesegneten Hun -
garn ; gegen Süden ein durch abwechseln¬
de Szenen von Hügeln , Vertiefungen ,
Landhäusern und Fluren begränzter Ho¬
rizont .

Will man diese lachende Landschaft
mit einem Blike überschauen : so steige
man auf den Stefansthurm , erklettere
den Kahlenberg , si -rgere sich in das Land¬
haus des Grafen Kobenzl , oder des Für¬
sien Galizin . Auch auf dem Altan des
Fürst Kaunitzischen Gartcngebäudes zuMa -
riahilf , und aus den obern Zimmern des
Belvedece überschaut man gröstentheils das

reizvolle Gelände der Hauptstadt .

Es
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Es ist noch nicht sehr lange , daß die

Mode den Plan von Wien , und die Ge¬

gend umher , auf die Fächer der Schönen

malte . Es schmerzt mich , daß der Ge¬

schmus säe diese Fächer gefallen ist . Er

gab die beste Gelegenheit , wenn man im

Pirutsch nach Laxenburg , Nußdorf , Dorn¬

bach trottirte , seiner Schönen den ersten

Zug von Geografie beizubringen , und sie

einigermassen ihr Vaterland kennen zuler¬
nen . Gewiß , ein solcher Fächer ist un¬

endlich artiger , als iener mit dem päbstli -

chen Einzug , mit der Marokanischen Au¬

dienz , oder der jezige läppische Zauber -

fächer . *)

H.

u j b e r si ch t .

Man hat das an der Spize seines

hellfarbigen Sees gelegene Genf mit einem

Me -

-d 1s Zorciere .
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Medaillon an einem meergrünen Bande
verglichen . Lebten wir noch in der Zeit
der Parabeln , so möchte ich Wien mit der

Fassung eines glänzenden Ringes verglei¬
chen. In der Mitte ein grosser Brilltant ;
rings um denselben ein Kreis von Sma¬

ragd ; und endlich der äussere Rand eine

Reihe von vielfarbigen Steinen .

Die Stadt liegt mit ihren schönen re¬

gelmässigen Forkifitazionen im Mittelpunkt

ihrer Vorstädte ; und der Mittelpunkt der

Stadt selbst scheint mir genau die Pcters -

kirche zu seyn . Ihre Gestalt ist beinahe
ein Oval ; und ihr Flächeninhalt mag ,

von den Bastionen an , 412500 Quadrat -

klafter betragen .

Die sogenannte Esplanade , oder der

freie Raum zwischen der Stadt und den

Vorstädten , hat die Breite von 200 Klaf¬

tern . Er ist seit 1781 . mit vielen Alleen

von wilden Kastanicubäumen besezt . Die

Hauptaliee läuft im Zirkel beinahe um die

ganze Stadt , vom Mauth - Thor bis an das

Reue - Thor . In
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In einigen Jahren , wenn sich diese

Sprößlinge bis zu ihrem völligen Wachs¬

thum ausgebreitet haben , muß die Espla -
nade der reizendste Spaziergang von ganz
Wien werden ; besonders ausser dem Burg »

Thor , wo die Allee vom Mittelpunkt deS

Thores neunfach gegen alle Weltscite »

ausläuft . Schon stehen diese Bäume im

schönsten Gedeihen , von der fleißigen Hand
der küssenden Züchtlinge begossen .

Noch erquikender würde der Spazier -
plan seyn , wenn man die Basteien mit
Bäumen bepflanzen könnte . Da sie aber

großtcntheils den in der letzten Belage¬
rung gemachten Schutt zur Grundlage ha¬
ben , und häufig mit Kasematten unterlegt
sind , so ist es nicht möglich , die dahin
gesezten Bäume vor der Verwelkung zu
schüzen .

Wenn man endlich die ungeheure Aus¬
dehnung der zwanzig Vorstädte betrachtet ,
so staunt man über die unabsehbare Masse
von Gebäuden , die erst eigentlich seit Ei¬

nern
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nein Jahrhundert ihr Daseyn haben ; denn
mau weiß , daß im I . i68Z die Vor¬
städte Wiens beim Anzug des Lürkcnheeres
von dem Kommandanten Stahremberg in
Brand gestekt wurden , und daß die Bar -
baren vollends verwüsteten , was die Flam¬
me noch einigermassen verschont hatte .

Die gesündesten Vorstädte sind Maria - -

hilf und die Landstraße . Sie liegen et¬
was erhaben , genüssen reine Luft , und

schöne Prospekte über die benachbarten tie¬

fer liegenden Gründe . Die minder ge¬

sunden mögen die Vorstadt der Weißgerber

und die Rossau seyn .

Was an den Vorstädten ärgerlich ist ,

das sind die abgeschmakten und trivialen

Namen , die einige derselben führen ; zum

Beispiel St . Ulrich , Margarethen , Laim -

grübe , ^ unüsthurn rc. Da lobe ich mir

die Leopoldftadt , Josephstadt , das Lich -

tenthal , das Neustift . rc. Dieß sind doch

noch Namen , die sich ohne Lächerlichkeit

aussprechen lassen . Man sollte in der

That
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Lhat zu unsern Zeiten bei Benennung gan¬

zer Vorstädte , öffentlicher Pläze , Gassen ,

Brüten , auf schöne , wohlklingende , Geisi -

erhebende oder historisch wichtige Namen ,

ernsten Bedacht nehmen ; denn es ist ge¬

wiß , daß sie Einfluß , auf den Geist ihrer

Bewohner haben . Ich halte es in diesem

Punkt einigermassen mit dem alten Shan -

dy , *) der bekanntlich den Namen seines
Kindes für keine gleichgiltige Sache an¬

sah , und glaube nicht , daß in Mazlein -
storf oder tzungelbrun je ein grosser Mann

entstehen werde . Wie erinnerungsreich
müßte rm Gegentheil auch für die späteste
Nachwelt eine Raunitzsta - e , ein Lascpplaz ,
eine Laudonsstrasse seyn ! die Sohne des

zwanzigsten Jahrhunderts würden sich bei

diesen Namen noch täglich der grossen Män¬
ner erinnern , die Oesterreich durch ihre Ar¬

beit

' ) Leben und Meynungen des Trisirmn
Shandy .
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Heiken imKabinet , und im Feld , auf die

ausgezeichnete Stufe seines gegenwärtiger ?

Glanzes hoben .

M.

Klima .

Das Klima von Wien ist höchst unbe ^

ständig . Der Ort ist den Nord - und Ost-?
winken ausgesezt ; die Luft ist sehr scharf ,
und mehr troken als feucht . Wenn es die-

ganze Nacht durch geregnet hat , so stei¬

gen doch gegen Mittag die Staubwolken

schon wieder empor .

Dieser unaushörlicheSlaubregen ist in der

warmen Jahrszeit eine der grossen Plagen
vonWien . Es ist feiner ausgetrokneterKalft

und Kiesstaub , der dreAugen angreift , und

alle Arten von Lungenkrankheiten in Menge

verursacht . Bediente , Läufer , Friseurs ,

Kutscher , Soldaten , rc. die sich viel auf den

Gassen herum treiben müssen , sterben häu -
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fig an Lungenentzündungen , Lungensucht, ,

Abzehrung , Brustkatarrhen rc.

Ein Fremder , der diesen Staub nicht
mit eignen Augen gesehen hat , kann sich

schwerlich einen Begriff davon machen .
Die Menge der Wagenräder und Pferde -

füffe jagt in allen Gassen und zu allen

Stunden schon eine Menge davon in die

Höhe ; erhebt sich der Wind ein bischen

mehr als gewöhnlich , so sind Stadt und

Vorstädte , und besonders die Esplanade
davon überschwemmt . Geht man an ei¬

nem Sonntage nach einem schönen warmen

Tag um 8 Uhr Abends aus dem Hause ,
so wandelt man wie im Nebel : man steht
die Laternen durch den Staub nur dunkel

flimmern ; und tritt man vor das Thor ,

so schwebt eine düstre Staubwolke unbe¬

weglich über der ganzen Esplanade . In we¬

nigen Minuten hat man Schuhe , Kleider

und Hut mit Staub überzogen . Sechzehn -

tausend Wagenräder mit den dazu gehöri¬

gen Pferden , und ein Heer von mehr als

B zwei »
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z ' ^eimalhunderttausend Fußgängern,habeit

ganz Wien in Nebel gehüllt . Am ärgsten

ist es , wenn sich nach einigen warmen Ta¬

gen mit einmal ein heftiger Sturm erhebt .

In zwei Minuten ist alles in ägiptisches ,

handgreifliches Dunkel vergraben : ihr seht

auf dem besten Standpunkt weder Stadt

noch Vorstädte mehr ; der Staub dringt

euch durch Mund , Nafe und Ohren ins

Gehirn ; eure Augen thränen ; und ihr

habt nichts als eine Staubsäule von 2000

Klafter im Durchschnitt vor euch .

Zwischen der Stadt und den Vorstäd¬

ten wicht gewöhnlich ein gelindes Lüftchen ,

welches zurReinigung des städtischenDunst -

kreises sehr gute Wirkung thut . Nicht sei »

ten wird aber auch dieses Lüftchen zu ei¬

nem Sturmwind , weicherden Fußgängern

den Athem benimmt , und hochhängende

Kutschen umstürzt .
Las Wasser , welches Man in Wien

trinkt , ist nicht das beste : es purgirk

Mb jeder Fremder hat nach den ersten Wo¬

chen
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chen feines Aufenthalts gewöhnlich einen

Monat lang Diarrhöen . In Mariahilf ,
und auf dem daneben liegenden Windmüh¬
len Grund muß man , der Entfernung "we¬

gen , in einigen Gaffen das Wasser be «

zahlen .

Wie in Paris die Ausdünstung der

Stadt fühlbar ist , so auch hier . Im Win¬

ter steht der Thermometer in der Stadt

stets um i ^ bis 2 Grade höher als in den

Vorstädten und ausser der Linie .

Der Thcrmomcterstand ist im hohen
Sommer gewöhnlich 2Z — 27 Grade ober ,
und in den kältern Winterkagen rc > — rr

Grade unter dem Eispunkt .

! V»

Kysiognomie der StaLt .

Die Statur der Stadt , samt ihren

Vorstädten , ist so ziemlich nach der Runde

angelegt . Der Umfang des Ganzen mag

gegen vier deutsche M , betragen . Die

B K größ - ,
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größte Länge , von der Spize der St . Mar¬

ter Linie , bis an die Spize der Nußdor -

fer Linie , mißt Z2oo Klafter ; und der

Durchschnitt der Breite , von ; Ende der Jä -

gerzeil bis an die Zugbrücke der Linie vor

Mariahilf , enthält 2400 Klafter .

Folglich beträgt der Flächen - Jnhalt
des ganzen inner den Linien gelegenen Erd¬

kreises ungefähr 7,682,000 . Quadrat -

klafter . Dieser Raum wird durch mehr
als dritthalbtausend Strassen - Laternen

erleuchtet . *)

Die Rahme , welche das ganze um¬

schlingt , ist die zu Anfang dieses Jahrhun¬
derts gegen die Korruzcn angelegte Linie ,
welche einen gefütterten Graben und Erd¬
wall hat . Heut zu Tage trozt sie bloß
den Schleichhändlern .

Da der Kaiser die Alleen auf der

Esplanade anlegen ließ , so ist wenigst

wäh -

D«e eigentliche Ktadt das ganze Jahr ohne
Ausnahme ; die Eiplanade und Vorstädte ;
wenn eS nicht Vollmond ist.
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während ferner Regierung , und vermuthlich

niemal mehr , die Absicht , durch Schlei¬

fung der Bastionen die Stadt mit den Vor¬

städten zu verbinden . Wozu sollte auch

das ? Gesundheit undOekonomie der Stadt

müßten dadurch einen erschütternden Stoß

bekommen , wovon die Undulazioaen gegen

die erste niemal , und gegen die zweite erst

nach einem Jahrhundert authören wür¬

den . Auch ist es auf alle Fälle nicht zu

verachten , das Depositorium des ganzen

Nazionalschazes , der Nazionalurkundcn rc.

iu einemZustande zu haben , der irgend ei¬

nem plözlichen , muthwilligen Anfall von

innen und aussen wenigst auf einige Feit

trozen kann . Wer weiß , ob nicht der

zweimalige Besuch Berlins im siebenjähri -

genKriege zurStüze der Wienerschen For -

tifikazion geworden ist .

Und endlich ist es ein viel mehr anzic ,

hender Gesichtspunkt , von der Nurgbastei

oder Bieberbastei über die grüne Fläche

hin , die im Zirkel herumliegenden Vor »

B A städte ,
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städte , und das Gewühl an der Donau zu
beschauen .

London hat der Sage nach 120000

Häuser , Paris 50020 , Amsterdam26200 ,
Berlin 10220 ; Wien etmas über sechsthalbs

tausend . Dafür zählt man in London auf

ein Haus y Personen , in Paris 20 , in

Amsterdam 8 , in Berlin IA , und in Wien

47 — Z2. Indessen ist die Häuserzahl in

Len Vorstädten Wiens noch nicht festgesetzt .

Wenn inan in den Gegenden auf dem

obern Neustift , an der Wie » , in der

Wahringerguffe , an der Favoriten Linie

einen Sommer über nicht gewesen ist : so

findet man bei einem Herbstspaziergang ,

auf diesen Gründen nicht selten ganz neue

Straffen von Häusern , die seitdem aus

dem Nichts entstanden sind .

Was die Stadt selbst betrift : die hak

schon seit lange ihr volles Maß , undun -

üderschreitbares Ziel . Jedes Erdflekchen

ist da mit einer Steinmasse überthürmt ;

und „ weil dem ungeachtet die Stadt für

„ alle
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„ alle diejenigen , welche bannn wohnen

, , wollten , immer noch zu klein war : so

„ wußten die Architekten diesem Mißge -

„ schik nicht anders abzuhelfen , als da »

„ durch , daß sie auf die Dächer der er«

„ stcn Stadt noch eine zweite seztcn ; und

„ so wurden denn die Häuser fünf und

„ sechs Stokwerke hoch ,
" wie Lady

Worthlcy Montagne sehr naif und sehr

wahr sagt .
*

Die Namen der Gassen und Pläzs ,

waren in den Borstädten schon lange al¬

lenthalben angeschrieben . Zn den ersten

Wochen des Jahrs 1784 geschah dieses ,

zurBequemlichkeit der Inländer , und vor¬

züglich der Fremden , auch in der Stadt .

B 4 Wien

*) „ rks toxvrr is toc> litt !« kor tds num»

„ der ok tks psopls tdst 6eürs to live ia

„it , rds builclers wem to dsvs projekieä
„ w rexsir cksc miskormns , bx clsppinz
„ one tovv« on lde top ok »notker , »10K ok

„ chs Iioulss bsinA ok üve , snä koms ok

„tdein ok lix üoriss . I,ett VH,
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Wien ist zwar nicht sehr hervorste¬

chend schön , aber doch ungleich schöner
als man sich ' s im Auslande vorzustellen

pflegt ; weil einige Geografen , die nie -
mal hier gewesen sino , den Ort als eng ,
finster , und ältlichplump beschrieben ha¬
ben . Es giebt zwar in der That Häuser ,
wo man zu ebener Erde das ganze Jahr
Licht brennt , und selbst eine Dpeppe hoch
im Winter beim Licht zu MMag speist ;
aber diese liegen in engen Gäßchcn , wo¬

durch kein Wagen fahren kann .

Indessen ist Wien höchst solide gebaut :
es könnte mit ungleich wenigerm Schaden ,
als jede moderne glänzende Stadt , das

derbste Bombardement aushalten . Die

Keller haben in manchen Häusern eben so
viele Stokwerke unter die Erde , als das

Haus ober der Erdfläche hat .
Das Bewußtseyn dieser herrlich festen

Bauart macht , daß man hier die Brand¬

kassen leicht entbehren kann . Das Ver¬

trauen auf die Solidität ihrer Häuser ,
und
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und die guten Feueranstaltcn , geht bei

den Wienern auch sehr weit . Bei einem

entstandenen Feuer kömmt nicht einmal

eine ganze Gaffe , worin es brennt , in

Bewegung : die Leute in den nächsten Häu¬

sern neben dem brennenden bleiben ziemlich

ruhig ; und in den entferntem Gassen hört

man die Feuertrommel vollends glcichgil -

tig an . Indessen rechtfertiget der Erfolg

dieses Benehmen : man hat seit Manns -

gedenken kein Beispiel , daß in der Stadt

selbst nur ein einziges Stokwerk vorn Feuer

wäre verwüstet worden .

Das Hauptgebäude der Stadt , bis

kaiserliche Burg , ist , wie man weiß , von

aussen unansehnlich , aber von innen im¬

mer eines grossen Monarchen würdig .

Die Wizelei eines hiesigen Broschüristen :

„ daß die Pferde des Kaisers besser ein «

„ gewohnt seyen , als er selbst, " ist im Be¬

tracht des Gebäudes buchstäblich wahr .

Unter die Prachtgebäude vorn ersten

Rang zähle ich: die Reichskanzlei ; die kai -

V Z ftr -



26

scrliche Bibliothek ; das Belvcberr ; das

Gebäude der obersten Justizstelle ( wo ehe -
dem Prinz Eugen , wohnte ) ; den Schwar¬

zenbergischen Garten amRennwege ; das

Gebäude der neuen Josefinisch Chirurgi¬

schen Akademie in der Wahringcrgaffe ; die

Böhmischöstrcichische Kanzlei ; das Raths

Haus ; die Hungarische Kanzlei ; den Lobko -

wizischen Palast ; die kaiserlichen Stalle ; die

Karlskirche ; den Lichtensteinifchen Palast in

der Stadt , und jenen in der Rossau .
Unter die Gebäude vom zweiten Rang

gehören : die Universtlät ; die Kriegskanz¬

lei ; die Staatskanzlei ; die Hungarische

Nobelgardewohnung ; das ehemalige The -

resianum ; das Jnvalidengebäude ; die

Esterhazischen - Kaunizischen , Dietrichstei¬

nischen , Auersbergischen , Stahrenbergi -

schen , Bathyanischcn , Kinskyschen , Har «

rachschen , Schönbornschen , Kevenhäller -

schen , Trautmannsdorfischen , Palfischen ,

Paarischen , und noch viele andere Paläste

ansehnlicher und reicher , schon seit Jahr -

hnn -
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Hunderten hier ansäßiger Familien , unge¬

fähr zweihundert an der Zahl ; die zwar

von aussen nicht immer ganz ausserordcnt -

lich prachtvoll sind , aber an innerer Ein¬

richtung alles Mögliche in sich fassen , was

immer unser hoch verfeinertes Jahrhun¬

dert an Pracht , Bequemlichkeit , Weich¬

lichkeit , Sinnlichkeit und Niedlichkeit Aus¬

zeichnendes ersonnen hat .

Die meisten schönen Häuser stehen in

einer nicht sehr besuchten Gegend der Stadt

beisammen ; in der Herrengasse , der Hin¬

tern und vordern Schenkenstrasse , Wall -

ncrstrasse , Teinfaltstrasse , kurz , in dein

Distrikte zwischen der Burg und dem Schot¬

tenthore . Es ist Schade , baß die dorti -

genPaläste nicht die Fronte in einer Zm -

tralstrasse der Stadt machen .

Der Uiberschlag zu dem Bau des neuen

gräflich Friesischen nun vollendeten Hauses ,

auf dein Josefsplaz war 420000 Gul¬

den . Der Hoftischler lieferte für 60222

Gulden von seiner Arbeit hinein ; und die

Spie -
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V.

Spiegelfabrike zog für die dazu verfertig¬
ten Wandspiegel iZooo Gulden .

Das Trattnerische Haus auf dem Gra¬
ben ist feiner Populazion von ungefähr 600

Manschen , seines jährlichen Erträgnißcs
von Z2OOO Gulden , und seines Besizers
wegen merkwürdig , der vor zo Iah »
ren als ein unbedeutender Buchdruker
aus Hungarn nach Wien kam , und nun

ungefähr zOOOOO Gulden jährlich in Um¬
lauf sezt .

Unter die noch übrigen wichtigern Ge¬
bäude Wiens gehören :

Die sechs grossen Kasernen für Infan¬
terie , Kavallerie und Artillerie .

Das ungeheuer grosse Hauptspital in
der Alster - Gasse , welches allein einer klei¬
nen Landstadt gleichet , und eine Popu -
lazton von dreitausend Kranken , Doktorn ,
Chirurgen , Wärtern , Köchen , Hebam¬
men , Gebührenden , Findlingen und Vcr -
rükten hat .
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V>

Kloster - Redukzimr ^

Im vorigen Wien , da man ohne

Mönche und Nonnen weder kristlich leben

noch selig sterben zu können glaubte ,

machten die Klöster von beiden Menschen¬

geschlechtern eine wichtige Rubrike aus .

Diese Kerker nahmen mit ihrem Um¬

fang ehedem beinahe den sechsten Theil der

Stadt ein . Sie sind , wie man weiß ,

seit sechs Jahren sehr geschmolzen . Woll¬

te man das Klosterwesen in seiner ganzen
innern Verdorbenheit darstellen , und es

selbst vom Pöbel und vom Troß der An -

dächtlinge verabscheuen machen : so wäre

nichts anders nöthig , als die Protokole
von Klagen und Aussagen druken zu las¬

sen , welche die Regierung seit fünf Jah¬

ren von so vielen männlichen und weibli¬

chen Klöstern erhob .
Man fand bei diesem Anlaß das Axiom

Montesguieu ' s neuerdings besiättiget : daß

alle



Z0

alle Fasern der zerrüttendsten Leidenschaft

ken nirgend so sehr in Gährung , so sehr

angespannt sehen , als in diesen wider -

natürlichen Vehältnißen .

Die Mönche hatten noch tausend Res¬

sourcen , sich ihren Aufenthalt einigermassen
leichter zu machen , und doch fand die Re -

gierungsko nmifflvn am i . Februar 1782
in den unterirdischen Gefängnifsiu des Ka¬

puzinerklosters am Neuen Markt vier Pa¬
tres , wovon einer n Jahre , der anders

iz Jahre , der dritte r6Jahre , und end¬

lich Frater Nemcsian Zz , schreibe drei¬

und fünfzig volle Sonncnjahre gefangen

gesessen hatte .

Aber dann vollends die Nonnen ! Ein

Kon solchen Dingen unterrichteter Mann

versicherte mich bei Gelegenheit des aufge¬

hobenen L —Klosters , er würde reich

seyn , wenn er für jede in diesem Kloster

vergossene Thräne eine Stcknadel hätte . . .

Nagelkriege und Pantoffelschlachten , das

find Kleinigkeiten ; aber daß die verzwei¬

fele
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Wen Mädchen nicht selten auch viel ernst »

haftcre Auftritte spielten , dieß ist schrck^-

lich , und doch wahr .

Es macht ein Tagwerk in der Liste der

Reinigungsanstalten einer Stadt nach dem

Geschmak unsers Jahrhunderts , daß man
mit dem übrigen Auskehricht der Strassen ,

auch alle jene ägyptischen und syrischen

Kutten , Kapuzen , Schleier , Weiternrel ,
Lendcnstrike , Kalepodien , und was sonst
noch in die Klostergarderobe gehört , fein
säuberlich vor das Thor bringe . Und wollt
ihr zum warnenden Beispiel , wie sehr Fa¬
natismus die Menschen berükcn könne , noch
einige Getäuschte von dieser Art , der Sel¬

tenheit wegen , aufbehalten , so legt an
den äussersten Winkeln der »«besuchtesten
Vorstädte , eine solche Kolonie von über¬

irdischen Leuten an .

Dieß ist hier größtenkheils schon ge¬
schehen . Die Lrinitarier , die Schwarz -
fpanrer , die Theatincr , die Dorotheer ,

sind verschwunden ; die Mrnoriten hat man

aus
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aus der Stadt versezt , das Künigskloster

ist zum Wohnhaus eines der nüzlichsten
und thätigsten Bürger der Monarchie ge¬

worden ; die Himmelpfortnerinncu und Ni -

kolaierinncn leben unter den Wcltkindern ;
wo die SiebenbüchncrinnenAmuletc siikten ,
da fabrtzirt man nun Strümpfe und Nachk¬
ur uzen ; und wo die Jakobinerinnen ihre

Antiphonen herabnäftlten , dort kalkuljrt

jczt das Tabaks - Direktorium .

VI .

Die Vorstädte .

Zwischen den Bewohnern der Stadt

und jenen der Vorstädte , herrscht eine sehr

lebhafte Rivalität . Der Rleidermachek

aus der Stadt , sieht den Schneider aus

der Vorstadt über die Schulter an ; der

städtische Schuhmacher thut sich was dar¬

auf zu gut , daß er zween Vorstädter in

Protektion nehmen kann , denen er die

Stiefel und Pantoffel zuwirft , die er nicht

selbst repariren mag , sondern unter sei¬

nem
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mm Nant - ' n vön den Kollegen ausser dem

Thor brsolen läßt . Diese Praxis , daß

die ansehnlichern Meister der Stadt ihre

überflüßige Arbeit ihren Handwerksgenos -

ftn in den Vorstädten übertragen , ist sehr

gewöhnlich .
Der neu angesessene Bürger schlägt

seine Werkstätte drst in der Vorstadt auf ,

und hat keinen Hähern Wunsch , als nach

einigen Jahren unter den Meistern in der

Stadt zu figuriren . Der Handwerksbur -

fche sucht seine erste Kondition in der Vor¬

stadt , und glaubt kein geringes Avanze -

tnent gemacht zu haben , wenn er nach

drei viertel Jahren in einer Sladtbude zu

stehen kömmt , wohin ihn seine Kameraden

Mit heimlichen Neid ziehen sehn .

Indessen ist diese Ambition nicht ganz

ohne Grund . Alles was mächtig , groß ,

edel und wohlhabend ist , hat sich in die

Stadt zusammen gedrängt : die Vorstädte

sind gewissermaffen nur die Domestiken ih¬

rer iM Mittelpunkt thronenden Frau . Es

C woh -
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wohnen wenig Menschen in denselben , die

nicht wenigst des Tags einmal in die Stadt

gehen müssen ; sey es nun , Protekzionzu
suchen , ihre Geschäfte abzuthun , Stof
für ihre Arbeiten zu holen , die Produkte
ihres Fleißes abzufetzen , Geld aufzutrei -
ben , ihre Dienste anzubieten , Visiten zu
machen , Reverenzen anzubringen , die
Spektakel zu besuchen , ihre Freunde zu
sprechen , die grosse und schöne Welt zu
sehen , oder die ausgesuchter » Vergnügun¬
gen zu genüßen .

Es ist in den Vorstädten um ein merk¬
liches wohlfeiler zu leben , als in der Stadt -
Eine Wohnung , die euch in der Stadt
zweihundert Gulden kostet , die habt ihr
in der Vorstadt für hundert zwanzig Gul¬
den ; der Gastwirth , der Friseur und der
Schuhmacher läßt ein Viertheil von dem
rabaktiren , was ihr an eben diese Leute
in der Stadt bezahlen müßt ; und wenn
der Holzhändler in der Stadt nur vier
Splitter Holz für einen Kreuzer ver¬

kauft .
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kauft , so giebt euch der Vorstädter fech »
Splitter .

Aus diesem Grunde schlagen angehen¬
de Künstler , Pensionisten , niedrige Kanz -
leckeamren , verheiratete Hausoffizicre ,
Hausbedrente rc. ihreWehnung in denVor »

stärten auf : wo sich auch die ganze Masse
des geringen Volks und der dürftigsten
Pvb lsklrsse hinzieht , weil der Preis al¬
ler Lebensbedürfnisse niedriger angeschla¬

gen ist .

Aber wehe Euch , wenn ihr in dre

Vorstadt wohnt , und doch in drr Noth¬

wendigkeit stehet , alle Tage die Stadt zu
besuchen : entweder verzehren die Staub¬

wolken eure Lungen , oder die Fiaker eure

Einkünfte .

Die schönsten Vorstädte sind die Leos

poldstadk , Mariahilf , die LanLstraffe , die

Wreden . Indessen ist keine gepflastert und
bie Bauart erhebt sich gewöhnlich nicht
Über drei Stokwerke .

« L Vll .
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VII .

Vorschlage .

Ich stelle mir vor , in Wien wäre eine

Stadtverschönerungskommission,und jeder -
man hätte die Freiheit , für die Kommis¬

särs zu treten , und ihnen Vorschläge zu

thun .

Ich träte dann auch hin , und sagte

ihnen folgendes :

Wollt ihr dem Publikum ein recht aus¬

gesucht niedliches Pläzchen znm Geschenk

machen : so bepflanzt den Josefsplaz mit

einer vierfachen Lindenallee , und sezr in

die Mitte ein großes Zelt von einem Baum- -

zirkel umschattet . Hier ist die einzige

Stelle , wo sich in der Stadt Bäume an¬

bringen lassen . Sie benehmen Niemanden

das Licht , und hindern die Passage nicht ,
weil sie ohnehin nicht zu stark ist , und man

neben dem Friesischen Haus fär zween Wä¬

gen bequem Raum lassen kann . Es müßte

mich alles trügen , wenn nach einer solchem

An-
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Anstalt der Zusammenfluß des ausgesuchte¬
sten Publikums an schönen Sommeraben -
den den Plaz nicht zum wahren Elysium
machte .

Reißt die abgeschmackten Buden vor
der Stefanskirche nieder : ss werdet ihr ei¬
nen schönen Plaz mehr in der Stadt ha¬
ben , und manchen von der Angst , gerä¬
dert zu werden , befreien .

Ihr habt die Begräbnisse aus der
Stadt verbannt - alle Welt segnet euch da ,
für . Aber , habt Mitleid mit unsern Au -
gen und Nasen ; verjagt die eckelhaftcn , die
Abscheu erregenden Fleischbänke vomLich -
tensteg , aus der Karntnerstrasse rc. Ihr
seht , wie sich alle Leute beim Vorüberge¬
hen die Nase verstopfen , wie sie unwillig
das Gesicht abwenden . Noch einmal er¬
barmt euch eurer Mitbürger , und verweist
diese Aesermagazine in »„ besuchte Winkel
der Stadt .

Versezt die ehrwürdigen Väter Schot¬
ten nach Schottland , oder wenigst aussev

C z die



s »

die Linie . Ihr plumpes , unbequem ge »
baute ! - und bewohntes Klostergcbäiide er¬

leichtert zweitauscuLen ihre Wohnung ,

wenn es nach den neuern Regeln der Ar¬

chitektur hergestellt wird . ^

Schilt die ehrwürdigen Vüter Domi¬

nikaner nach Spanien . Ihr Kloster ge¬
währt wieder für zweihundert Familien

Wohnpläzez und eine Bastei wird ohne¬

hin sehr unschicilich durch Dominikaner

kommandirt -

Ich habe ^atte mögliche Hochachtung

für die ehrwürdigen P. P. Franziskaner »
ober chr Kloster in der Cingerstrasse nimmt

einen so grossen Plaz ein , daß ich ste lieber

in einiger Entfernung von Wien sähe . *)

Laßt die Väter Kapuziner vorn Neuen

Markt prozessionaliter mit Kreuz und Fah¬
nen auszichn , aber nicht wieder zurükkch »

ren .

D D- eser Vorschlag fängt an , in Erfüllung
-zu kommen. Der Garten der Franz - skaner
ist verkauft , und nur - schon mit neuen HLw-
sern bebaut .
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rrn . Ihre seraphisch todte Rumelei macht

gegen die übrige auf diesem Plaz herrschen¬
de Thätigkeit einen lächerlichen Abstich , und
verödet die ganze Klostergasse . Welch ein

Anblick , einen Trupp langbärkiger Kontem -

planten zwischen den bestaubten Müller¬

frauen , durchzieh » zu sehn ! EinKapuzi -
nerkloster ist zwischen den Familienhäusern
der Schwarzenberg und Lobkowiz eine gar
zu exotische Plantage . *)

Reißt das Haus Nro . ZFz . am obern
Ende des Grabens weg . Es wird sonst
noch manchemInfanteristen Arme und Bei¬
ne kosten .

Erweitert die Passage vom Hof auf
die Freyuung , vom Hohen Markt auf den

Lichtensteg , vom Stock - im- - Eisen auf den

Grabe »/ vom Haarmarkt zn dem Rothen
Thurm .

C 4 VIH .

") Auch der Garten des KapuzinerrKlosters
Wird wirklich mit neuen Häusern bebauL,
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VM .

Plan von Wien .

Sollte « Sieden filolosischen Plan von

Wi - n verlangen ; so würse ich Ihnen un¬

gefähr fylg - nden Umriß davon entwerfen .

Eine ungeheure Skats . . . . Eine

Populazion von wenigst 27Q000 Men¬

schen Ein Zusammenfluß vyn allen

europäischen Nazionen . . . . Ein unauf¬

hörliches Gewühl von Menschen , Pferden

und Wagen . , . . Ein zahlreicher , be¬

güterter , glänzender Adel . . . Eine sehr

wohlhabende Bürgerschaft .

Ein Geldumlauf von achtzehn Millio¬

nen jährlich .

Der Sitz des ersten Monarchen Euro -

pens , der durch seine Thätigkeit sich des

Thrones würdig zeigt , den er an der Spi -

ze der deutschen Nazion besizt . . . Der

Mittelpunkt der östreichischen Staaten ,

eines Reichs , das in die Reihe der er¬

sten



sten und mächtigsten des Erdbodens ge¬

hört -

In der That , Wien hat große Vor¬

züge . Es kann sich in iedem. Betracht

Mit den ersten Städten von Europa mes¬

sen , wenn schon seine Volksmenge der

von London und Paris noch nicht gleich

kömmt . Ich glaube , daß selbst die nicht

so gar unendlich überhäufte Bevölkerung

eche von ihren Annehmlichkeiten ausmache .

Es giebt keine Merischenkl ' . >sse , dw sich

zu Wien nicht wie ganz eigenthümlich in

ihrem Zirkel finden kann .

Ist euer Mann ein Politiker ? — Die

hiesigen Minister ; die auswärtigen Ge¬

sandten aller Mächte , welche gewöhnlich

ihre ersten Köpfe an diesen Hof schiken ,

sind der Inbegriff aller möglichen politi¬

schen Anlagen , Aussichten und Spekula -

zionen . Man weiß auch , daß der Reichs »

Hofrath eine immerwährende Mmisterschule

für die deutschen Staaten ist .
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er Soldat ? — Hier schwebt ex
ganz in seinem Elemente . Die Oesterrei¬
chischen Heere , die jetzt von ganz Europa
respektirt werden , bekommen von hier aus
ihre Richtung und Stärke . Alles was
Wer Kriegs - Oekonomie , Taktik , und
Manipulazion , Vortrefliches entsteht , wird
hierfür Existenz gebracht Die grossen
östreichischen Generale sind bekannt . Der
Kaiser macht in keinem andern Aufzuge
Staat , als in der Feldmarschalls - Uni¬
form .

Ist er aus dem Reiche der Musen ? —

Sowohl die gründlichern als die schönen
Wissenschaften freuen sich der Pflege , die
sie hier genössen . Geschichte , Philologie ,
Heilkunde , Botanik , Mineralogie , Che¬
mie , Physik , Wundarzneikunst , Diplo -
matik , Staatsökonomie , rc. rc. haben
ihre Meister . Wer müßte der seyn , der
sich im Kreise eines Sperges , Schmidt ,
Stoll , Iacquin , Born , Martini , In -
genhouß , Störk , Kranz , Hunczowsky ,

Gru «
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Gniber , Sonnenfcls , rc. rc. über Man¬

gel an gelehrter Gesellschaft beklagen

könnte ! . . .

Auch die sanftern Töne der Musen

hallen von einem Chor würdiger Pri . ster

angestimmt : Gebier , Denis , Aixinger ,

Haschka , Biumauer , Ratschky , Masta -

licr rc. haben Meisterstücke der Dichtkunst '

geliefert , die mit den beßten Arbeiten

der Deutschen in diesem Fache wetteifern .

Huldigt er der Kunst ? — Die unter

Kaunitz ' s Schutz entstandene Akademie der

bildenden Künste ; die Gemälde - Gallerten

rrndKupferiammlungen der Kaunitz , Lich-

tenstein , Hagen , Paar , Birkenstock ; die

Kunstkabinete ; die Schmuzer , Füger ,

Brand , Jauner , Hickel , Hagenauer ,

Mannsfeld , Nosa rc. sind im Stande ,

seine ganze Wißbegierde zu erschöpfen .

Hat er kaufmännische Spekulazionen ?

— Die Häfen von Trieft und Ostende ;

die Handlungsverträge mit Rußland und

der Pforte , der schnell zunehmende Sei -
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de - und Tabaksbau in Ungarn und der

Lombardie ; die Erleichterung des inländi¬
schen provinzial - Verkehrs ; das Verbot -
der auswärtigen Waaren und Fabrikate ,
2c. rc. Alles dieß giebt ihm Stoffes ge¬
nug , seine Einsichten in diesem Fach zu
benuzen und zu bereichern .

Hak er zur Fahne der Kirche geschwo¬
ren ? Auch in dieser Qualität findet
er noch seinen Limbus . Er verfechte die

Sache Roms , des Aberglaubens , der

Intoleranz : und F —. P — H —. M —.
K —. L —. und ihre Anführer und Be¬

schützer rc. rc. rc. und eine ganze Heerde
aus dem vorigen Iahrzehend noch übrig¬
gebliebene Muker , werden ihn mit offnen
Armen empfangen .

Sucht er eine Stelle bey Hofe , ein
Amt aus der Hand des Landesherrn ? - -

Hier ist die Urquelle der Ehrenstcllen ,
Gnaden , und Bedienungen . Im äusser¬

sten Winkel Siebenbürgens und der Bu¬

kowina , so wie in Brabant und in des

Lom«
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Iombardie , wird weder Präsident noch

Thürhüter ernannt , der hier nicht Gnade

gefunden hat .

Will er unabhängig leben ? - - Die

grosse Stadt ist die wahre Heimat des

FilosofeN . Niemand zählt ihm hier seine

Einkünfte und seine Schützet »; er kann

zwanzig Jahre in einem Hattse wohnen ;
und niemand ober , unter , und neben

ihm späht ihn nach Kleinstädter Art aus ,
bekümmert sich um seinen Stand und feine

Beschäftigungen . Er schwebt im allgemei¬
nen Gedränge verlohren , und kann sich

seine Gesellschaft nach Gefallen wählen .

Ist er reich Für einige Stükchen

Gold steht ihm alles bereit , was feine «

Sinnen , seiner Bequemlichkeit , und sei¬

nen Laünen schmeicheln kann . Die Scho¬

kolade , welche in Mailand gemacht ; der

Fasan , welcher in Böhmen erzogene die

Auster , welche in Jstrien gefischt ; der

Wein , welcher in Tokai gekeltert worden ,

warten auf keinen Wink » Das Pferd ,
wel -
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welches an der Themse oder in Anbalut

sien gefallen ist ; der Zobel , welcher in
Scherten gejagt ward ; und der Stoff ,
welchen Lyon gewebt hat , sind alle Au¬

genblicke vorhanden , um ihm s in Lebe »

bequem zu machen . Italiens Kunstwerke
und Töne , Frankreichs Moden , und

Deutschlands Bücher , erscheinen auf den

Befehl seiner Bö se , wie auf den Schlag
eine »' Zaubermeisteis .

Ist er unvermögend ? Er verbirgt
dieses Ungemach nirgends so leicht wie

hier . Ein Kämmcrchen der Vorstadt be¬

herbergt ihn für zwölf Gulden des Jahrs ;
ein Garkoch giebt ihm für zwei Groschen
eine Mittagstafel ; und der Tröoler klei¬

det ihn für eine Kleinigkeit . Indessen be¬

sucht er , in feinen Ueberrock gehüllt , die

prächtigsten Paläste , die niedlichste >Gär¬

ten , und spaziert an der Seite von Ge¬

neralen , Ministern , und Fürstinnen , nach

deren Anblick der wohlhabendstePeovinzial «

siädter vergebens lechzet .

Dit -
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Dieses anziehende Bild hat aher auch
feine Schattenseite . Ausschweifungen ,
Ränke , Betrügereien , Heuchelei und Ver¬

dorbenheit , gehen dicht an der Seite der
Weisheit , derGrvßmuth , derBonhomir

Was immer die Menschen auf einer
btreke von r ivoc ) Quadratmeilen gutes
und böses , edles und schändliches thun
können , das findet ihr quintesscnzirt in
der Hauptstadt beisammen .

lX .

Apologie der grossen Städte .

Man behauptet , London und Paris
seyen nach der Proporzion ihres Staats -
kärper « monströse Köpft .

Von London läßt sich dieses nicht wohl
läugnen . d ^ oovO Menschen , wie man
sagt , aufeinemFlek beisammen, *) in ei¬

nem

' ) Ich meines Theils glaube aus guten Grün¬
den , daß diese gewöhnliche Angabe von Lon¬
don wenigst um Asvoss Menschen

fep°
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uem Neickc , daß nicht mehr als 7000006
Seelen hat , ist ein offenbares Uebermaß ,

das emrn rachitschen Kopf bildet , derben

übrigen Gliedern das Mark und den Le¬

benssaft entzieht .

Die - eooooo Pariser stehen mit den

stz <ooo,2oo F anzoftn schon ehe im Eben¬

maß . Vielleicht sind ihcer noch um 2O0O0O

zu viel ; aber eine halbe Million möchte

so ungefähr das rechte Verhältniß seyn .

Auf eben diese Menschcnzahl möchte ich

die Volksmenge von W en gebracht sehen ;

hoffe auch , daß sie bis zu derselben hinan -

steigen wird , da die Bevölkerung der östrei¬

chischen Staaten bereits über 22,000,000

Menschen beträgt , und bei dem fortdauern¬

den F- iedcnssystem bald noch um ein be¬

trächtliches anwachsen muß .

Was man auch immer gegen die gro¬

ßen , Volk - und geldreichen Städte sagen

mag , ich finde sie gut , nützlich , sogar nö - ^
th - g. Der strenge Sittenrichter , der fried¬

liche Meuschendelehrer , der ordentliche

Haus -
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Hausvater , haben allerdings manches Ar -

gument dagegenaufder Schildwache . Man

wirft ihnen tiefes Sittenverderbniß , em¬
pörenden Luxus , Schwelgerei , Verschwen¬
dung , Troz und Härte von Seiten der

Grossen und Reichen , Nnterdrükung deS
Armen und Schwachen , Spott über Re¬

ligion und Lugend , und einziges Jagen
und Streben nach Sinnlichkeit und Wol¬

lust , als unzertrennliche Bestandtheile vor .

Allein , sobald man nicht mehr Belie¬
ben trägt , nach dem seelenerhebenden Rath
des Fantasten Rousseau , mit dem übrigen
lieben Vieh , auf allen Vieren die Wälder

durchzukriechen , und sich in einem hohlen
Baum mit Pfüzzenwasser und Eicheln zu
mästen ; sobald man gesteht , daß Gesetze
und Handlung , daß Künste und Wissen¬
schaften , daß Kultur und Nachdenken , daß
Gesellschaft und Verfeinerung , die wah¬
ren und einzigen Wurzeln der menschlichen
Glükseligkeit seien : so verehre man die

grossen Städte . Diese allein find es ,
D wel -
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welche unsere Kräfte entwikeln ; welche

uns belehren , d aß wir eine Seele haben ;

welche uns Gelegenheit und Macht schaf¬

fen , von unserm Kabinet aus Tausende

zu unterrichten , und Millionen Gutes zu

thun .

Nur in Theben , Babylon , Tyrns ,

meiselte man Obelisken , berechnete man

Sonneniahre , umschiffte man Mittheile .

Seitdem Athen und Korinth Dörfer sind ,

zirkelt kein Euklid , silosofirt kein Sokra -

tes , singt kein Homer weiter in Griechen¬

land . Hsraz , Tacitus und Lukrez blüh¬

ten nicht , da man noch mit einem Stok

über Roms Mauern springen konnte ; son¬

dern da die Stadt sechs Meilen im Um¬

kreise , und eine Million Menschen hatte .

Latarn und Sibirier werden keine Kultur

erhalten , so lange sie keine Städte und

zwar grosse Städte bekommen .

Sollten Paris und London je zu klei¬

nen Landstädtchen Herabsinken : so werde «

sie
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Ele weder eine Encpklopss - re , noch eins

Allgemeine Weltgeschichte mehr liefern .

Unsere deutschen Reichsstädte machen
erst feit der Zeit eine so lächerliche Figur ?
da sie so sehr von ihrem vormaligen Reich¬

thum , ihrer Bevölkerung , und ihrer Grösse
verlohren haben .

Es leben die grossen Städte ! Sie ma¬
chen aus Barbaren Menschen ; und diese
Wohlthat wiegt alle W- nfcleien der klein *
städti chen Grämkinge auf .

Worinn besteht denn auch der Gräuel
der Verwüstung , welcher in den Großstäd¬
ten getrieben wird ? Darin , daß man der
Liebe etwas freier pflegt ; daß man die

Gemeinpläze und Sottisen des Kur - - und

Ehormeisters belacht ; daß mau sich Equi¬
pagen und Bediente anschaft ; auf gute
Tafel und Spektakel hält ; und nicht bloß
lebt um zu arbeiten , sondern auch um zu
genüssen .

Dieß sind die Haupkfünden der grossen
Städte .

D s Glaubt
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Glaubt also nicht weiter den Klagen

und Verläumdungen einiger Milzsüchtiger

Schriftsteller . Sie wissen , daß das Pub¬

likum gerne Satyren liest , und darum

übertreiben sie die Sache so ungeheuerlich .

Es sind Gullivers auf Brobömgrag , die

alles mit Mikroskopen - Augen sehen ; in

geheim aber würden sie verzweifeln , wenn

alles so recht alltäglich im einförmigen

Gleise gieng , weil in diesem Falle ihre

Beschreibungen zu nichts weiter als zum

Einschläfern taugten «

X.

Der Kaiser .

Wer , von den Hofkroniken der ehe-

maligen östreichischen Beherrscher getäuscht ,

den Kaiser Joseph unsichtbar in seine Burg

vergraben wähnte , der würde sich gröblich

irren .

Es ist keiner unter den lebenden Sou¬

veräns , der ^ seine eigenen Länder , und

über -
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Überdieß auch so viele andere Staaten , ss

unermüdet durchgangen hätte . Von den

Pyrenäen bis an die Krim , von Neapel

bis Petersburg , hat der Kaiser unsern

Welttheil in die Kreuz und Quere , und

mehr als Einmal durchreist , hat alles

Merkwürdige dieser grossen Strecke , mit

den ^durchdringenden Kenner - Augen beo¬

bachtet , und die innere Einrichtung jener

Reiche gleichsam studiert .

Daher seine bräunliche Gesichtsfarbe ;

daher sein etwas geschwächter übrigens

gut gebauter Körper , dem unter allen

Bekleidungen die grüne Uniform am besten

läßt .

Uibrigens ist der Monarch in der po¬

litischen Welt ungefähr das , was derRe »

genbogen in der fistschen ist,. Jedermann

sieht den nämlichen , und doch jeder einen

andern in ihm .
Der eine sieht ihn als Soldaten ; der

andere als Gesezgeber ; ein dritter als ei¬

nen guten Oekonom ; ein vierter als einen

D z Zar
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gar zu strengen Haushaltet ; dieser als

den aufgeklärten Kirchenreformator ; jener
als den Verminderet der allgemeinen An¬

dacht und der kirchlichen Rechte ; ein an¬

derer als einen wohlwollenden Landesva¬

ter ; und wieder ein andrer aks einen zu

eifrigen Staatsverbesserer .
Der Cwilbedienle , der Offizier , der

yrthodoxeGeistliche , derFebronianer , der

Edelmann , der Gelehrte , der Künstler ,

der Bürger , der Dauer : jeder beurtheilt

ihn nach seinen Begriffen , und dem äugen -

bliklichen Vortheil oder Nachtheil , die er

aus dessen Anstalten zu haben glaubt .
Der Filosof beobachtet ihn mit kaltem

Blut , sammelt stillschweigend Thaten und

Urtheile , und legt sie ins Archiv der

Menschheit nieder , um dereinst der Nach¬

welt das getreue Bild dieses in der That

merkwürdigen Fürsten aufstellen zu können »

XL,
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XI .

Fürst Kaunitz .

Ausser Theresia und Josef , hat seit

dreißig Jahren die allgemeine Theilneh «

mung des östreichischen Publikums Nie¬

mand so sehr beschäftiget , wie der Staats¬

minister , Fürst Kaunitz .

Ich irre mich , wenn ich sage , bloß

des östreichischen Publikums . Auch der

größte Theil des übrigen erleuchteten Eu¬

ropa ist es , der dem Münster seine Ach¬

tung und Liebe geschenkt hat ; und dieß

aus innerster Uiberzeugung . In der That

ist Kaunitz einzig in seiner Art : eine solche

Geradheit , so viclUneigennützigkeit , jene

edle und große Art , die aus allen seinen

Handlungen hervorstrahlt , hat man noch

bei wenigen Ministern gefunden -

Ich wiederhohle bloß die Stimme des

Publikum , indem ich diesen Umriß zu Kau -

nitz ' s Bild auflege ; und ich möchte den

D 4 sehn ,
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sehn , der mich über diese Stelle einer

Schmeichelsucht bezüchtigen könnte .

Kaunktz ist edel gebaut ; er muß in sei¬

ner Jugend ein ausserordentlich schöner

Mann gewesen seyn .
Bei Thercsien war er der Omnl8 ko .

mo : und bei Josef ist er der Nestor .
Was seine Einsichten Letrift : da ist

sein Verdienst längst unwidersprechlich ent¬

schieden . Das ununterbrochene Vertrauen

dieser beiden Souvräne spricht für seine

Vorzüge .

Ich beneide denjenigen , welchem einst
das Los wird , Kaunitzes Biograf zu sein .
Es stärkt Geist und Herz , und macht ei¬

nen stolz auf seine Menschenwürde , wenn

man , ohne den Verdacht der Schmeichelei

zu erregen , einen Mann zu schildern be¬

kömmt , dessen ganzes Leben eine fortlau¬

fende Kette von Zügen der Rechtschaffen -

heit , Großmuth , Wohlthätigkeit , und er¬

leuchteter Denkart sind ; der seinem Va -

terlande die große und entschiedene Wohl¬

that
« '

H
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that erwies , daß er die ersten Strahlen

wahrer Aufklärung , über dessen ehedem

so dichte umnebelten Horizont verbreitete »

XU .

Bevölkerung .

Die Stadt hak izio Gebäude . Die

Vorstädte Haber. 4Z47 ; folglich ist die

Zahl der Gebäude 5657 . Die Vorstädte

wachsen noch alljährlich um ein merkliches

an Gebäuden mehr an.

Uiber die genaue Menschenzahl von

Wien ist ein ewiger Streit . De Lucca gab

vor einiger Zeit folgende Data an .

Städter - - - 52DZ3 .

Vorstadter - - - 156989 .

Klerisei - - - 2139 .

Militär - - « 12530 .

Griechen und Juden - 3ZZ0 .

Fremde - - - 27000 .

Summe - » 254261 .

D Z Niko -
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xichtiF , und hält sie für zu hoch . Ich

glaube auch , daß sie unrichtig sey ; denn

sie ist zu gering . *)

Es sterben gewöhnlich das Jahr hin¬

durch gegen l looo Menschen , und gegen

rooc » werden gebohren . Das Band der

Ehe knüpfen sZoo Paare . Indessen kön¬

nen die auf diese Summen gegründete Kal ,

kuls nie die wahre Menschenzahl des Pla -

zes bestimmen . Es ist in diesem Punkte

ein wesentlicher Unterschied zwischen grossen

Hauptstädten und kleinen Provinzialstäd -

tcn . In diesen , wo eine ehrsame Bür¬

gerschaft . so durch sich selbst bestehend in

ihrem Allkagsgleise fortlebt , läßt sich oh »

r,eZweifel durch Tauf - und Lodtenlisicn

ihre Zahl berechnen .

Aber in Hauptstädten , wo eine Menge

Menschen lebt , ohne dort gebohren zu

wer -

Hr . de Lucea scheint ineiner Meinung ge¬
worden zu seyn. In seiner neuesten Schrift
giebt e^ die Wienerische Volksmenge «ich
sützc-oo Seelen a»r.
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werden und zu sterben , das heißt : wo ein

Schwärm von Leuten , durch Vergnügung

gen , Neugierdr , Abenth uersucht , Ge¬

schäfte , Handel rc. hingezogen wird , die

nur einen Theil ihrer blühendsten Jahre

dort verleben ; wie lassen sich diese in

Tauf - und Todtenlisten hinein rechnen ?

Ich glaube , daß Wien wenigst zwei -

malchrmdert siebenzrFtausend Menschen

zähle ; und dafür habe ich meine Gründe - . .

Ich rechne nach der Analogie von Paris

und Berlin . Nach den ödentlichen Blät¬

tern *) hakten im Jahr 1786 -

Wien Berlin

n6oz 4961

10559 4952

2488 865

Nun sezt man gewöhnlich nach diesen

Listen die Menschenzahl von Paris auf

, T' OOQOO

Paris

Gestorbene 2OZ65

Gebohrne 19919

Heirathen Z2Z4

' ») Hamburgisches politisches Journal - Fe¬
bruar i ?«6.
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700000 Seelen , und jene von Berlin

auf 140000 . Offenbar ist , daß nach der

obigen Tabelle in Wien ungefähr um die

Hälfte weniger als in Paris , und um die

Hälfte mehr als in Berlin sterben : so
wär denn nach dieser Proporzion die Volks¬

menge ungefähr Zooooo Menschen . Ja ,
sagt man , in Wien ist aber die Sterblich¬
keit grösser als in Paris und Berlin . Dieß

läßt sich nicht ganz läugnen . Aber auch die

Geburtslisten bestärken noch jenen Kal¬
kül. *) Die loZZy Wienerischen Geburten

machen zwischen den 19919 Parisifchen ,
und 49ZS Berlinischen so ziemlich wieder

das Mittel - Verhältniß : wenn man also
den Sterblisten nicht trauen will , wie

kann man auch die Tariflisten umstossen ?

Wenn

Wie in Berlin die Geburten des Miegs - ?
stände« nicht in den allgemeinen Listen mit
begriffen sind , eden so auch in Wien nicht ;
uvd hier noch überdas auch die Geburten
der nichiun ieten Griechen und Juden nicht .
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Wenn die jährlichen 4902 Berlinischen Ge¬

burten 142202 Einwohner voraussetzen ;

sollen die 12222 Wienerischen Geburten

nicht mehr als 220020 Einwohner vor -

aussezen ? da doch , wie man anderwärts

wieder predigt , der Wienerische Luxus die

Fruchtbarkeit noch um vieles mindert . Ich

denke , diese arithmetischen Verhältniße be¬

weisen handgreiflich eine grössere Volks¬

menge in Wien , oder man muß auch die

Pariser und Berliner um viele taufende

Herunterfejett, >

Indessen können , wie gesagt , die Kits

chenlisten von einer Stadt , wie Wien , die

nach Paris , Neapel und Rom , am häu¬
figsten von Reisenden , und aus andern Ur¬

sachen ab - und zu - fließenden Menschen

besucht wird , keinen genauen Bevölkerungs¬
stand abwerfen . Aus eben diesem Grunde

rechnet Mercier 920020 - Menschen für

Paris ; und ich zähle sehr mäßig , wenn ich
nur 272020 in Wien lebende Mensche «

annehme .

Ber -
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Berlin hat eine vortrefliche Anstalt /

seine Volksmenge zu vermehren : seine Be¬

wohner sind von der Militär Konskripzio »

freit Für Staaten , wo das Soldatensy -

ßem so allgemein drükend ist, könnte man

kein besseres Mittel ersinnen , die - Hauot -

siadt mit Menschen anzufüllen . Wollte der

Kaiser Wien von der soldatischen Kon -

skripzion befreien , so hätte die Stadt in

Zeit von zehn Jahren eine halbe Million

Menschen ; und nach zwanzig Jahren
würde man ihre Linien hier bis über

Nußdorf und dort bis Schönbrunn

ausdehnen müssen . Allein , der Kaiser

thut im Gegentheil gerade manches , was

die Wienerische Volksmenge verringern

muß : er versezke die Prinzessinnen , seine

Schwestern , mit ihrem Gefolge in die

Provinzial Städte , er giebt weder Gala¬

tags noch andere glänzende Feste rc. rc.

Dem ungeachtet wächst die Populazion

beständig , welches der fortdauernde Häu -

ftrbau in den Vorstädten beweiset .

Ein



Ein schönes Schauspiel für die Augen

gewährt hier die Mannichfaltigkeir der Na -

zional - Kleidung aus verschiedenen Län¬

dern . Die Stadt ist nicht in der einför¬

migen gewöhnlichen deutschen Tracht , wie

die meisten übrigen europäischen Städte .

Ihr begegnet da häufig dem steif gerade

einherschreitenden Ungar mit dem pelz -

ausgefchlagenen Dollman , den knapp an¬

liegenden bis an die Knöchel reichenden

Hosen,und mächtig langem Zopf ; dem rund -

köpfigenPolen mit feinem mönchischenHaar -

schnitt , und fliegenden Ermeln : beide Nas-

zivilen sind von ihren Stiefeln unzertrenn¬

lich . — Die Armenier , Walachen und Mol¬

dauer , mit halb orientalischer Garderobe ,

find nicht selten . — Die knebelbättigen

Ratzen bewohnen eine ganze Strasse ; —

Die Griechen in ihrer plumpen weiten Klei¬

dung schmauchen trNppenweise indenKaffee -
häusern au der Leopoldsbrücke ihre langröh -

rigen Pfeifen . — Und die bärtigen Musel¬

männer , mit dem breiten Mordmesser im

Gür -
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Gürtel , trabben schwerfällig in gelben Pan¬
toffeln durch die kothige Strasse . — Zum

Vögelverscheuchen präsentircn sich die ganz

schwarz eingehüllten polnischen Juden , mit

verwachsenem Gesicht und klumpenweise

zusammgeknüpften Haaren : eine leben¬
de Satyrs auf ihre eingebildete Auser -

wählrheit . — Böhmische Bauern endlich
mit Kopernizen ; Hungarische und Sieben -

bürgtsche Fuhrleuthe mit mantelförmigen

Schafspelzen ; und Kroaten mit schwarzen
Kübeln auf den Köpfen , machen den Be¬

schluß , und verursachen im allgemeinen
Gewimmel den unterhaltenden Abstich .

Was die innere unmerkbare Ver¬

schiedenheit der Bewohner Wiens betrift ;

in dieser Rücksicht ist es wahr , daß keine

Familie ihre einheimische Abstammung mehr

bis in die dritte Generazion hinaufführen

kann . Hungarn , Böhmen , Mährer , Sie -

benbürger , Steyermarker , Tyroler , Nie¬

derländer , Jtaliäner , Franzosen , Barern ,

Schwaben , Sachsen , Schlesier , Rhein «

län - ,
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länder , Schweizer , Wcstfälinger , Lothrin¬

ger , rc. rc. wandern unaufhörlich in

Menge nach Wien , suchen dort ihr Glück ,
finden es zum Theil , und naturalisiren
sich. Die originalen Wiener sind ver¬

schwunden .

Eben diese Mischung so vieler Nazio -
nen erzeugt hier jene unendliche Sprachen -
Verwirrung , die Wien vor allen europäi¬
schen Pläzen auszeichnet .

Schon Ramler sang in einer seiner
Oden * ) :

Alle Völker , dem Zepter der Königinn
zinsbar ,

Die Vindobonens faatenreiche Fluren ,
Und Austraflens Auen beherrscht ;
Dieser erhabenen Fürstin ,
Deren Wohlfahrt vom Himmel in
Sieben Sprachen erfleht wird »

Der

* Der Triumpf .
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Der Dichter irrt sich, wenn er glaubt ,

für das Wohl der östreichischen Regenten

werde nur in sieben Zungen gebetet .

Die einheimischen Sprachen der östrei¬

chischen Erbstaaten sino : Deutsch , Latei¬

nisch , Französisch , Italiänisch , HunZa -

risch . Böhmisch , Polnisch , Flämisch , Neu¬

griechisch , Türkisch , Jllyrisch , Kroatisch ,

Windisch , Walachisch , und endlich die Zi¬

geunersprache . V
Es ist keine der untergebenen Provin¬

zen , die nicht stets einige ihrer Söhne
in Wien hat : darum verhandelt man hier

seine Geschäfte , darum unterhält man sich
hier in allen jenen Sprachen und Zungen ,
die vom Pruth bis an die weit entfernte

Scheide gesprochen werden .

XM .

Anhang zur Bevölkerung .

Dieser besteht aus Pferden und Huit »

den ; und er ist sehr beträchtlich .
Wie »
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Wien hat über Zoov Herrschaftswä -

gen , ^ z6 numerirte Fiaker , zoo so¬

genannte Lehnkutschen , und noch etwa

Zoo Lanbkutschen und Schäsen von Pri¬
vat,Leuten . Kabriolets sind hier nicht

gewöhnlich .

Das Heer aller inner den Linien woh -
Nenden Reit - und Zug - Pferde macht ei¬
nen Haufe » von yZoo Köpfen . Die Lieb¬

haberei für diese Thiere ist beinahe bis zur
Übertreibung gc«liegen . Kancher Gaul
wird fürfünfthalbtausestb Gulden gekauft ,
und einige Fürstenhäuser haben deren 80
biö roo in ihrem Stalle stehen .

Das Gefahre ist unaufhörlich , beson¬
ders in den Hauvtstrassen ; und an Feier¬

tagen viel heftiger als an gemeinen Ta¬

gen . Stellt man sich an einem Sonn -

tagsabend im Sommer auf dem Stok im -

Eisen - Platz , auf den Graben oder Kohl -
markt , so befindet matt sich zwischen acht
und zehn Uhr in einem beständigen Don -

kergerassel . Die Wägen dringen zu allcsi

E « Thd »



Thoren herein : alles , was den Tag auf

dem Lande , in den Vorstädten , im Prater

und Angarten genossen hat , eilt dann

nach Hause . Ein Provinzialist , der zum

erstenmal in die Residenz kömmt , schleicht

anfangs wie ein Strauchdieb an den Häu¬

sern hin , und glaubt sich bei jedem Kutscher -

schrei unter Rädern und Pftrdehufen zer «

schmettert .

Indessen sind die durch das Fahren

verursachten Unglücksfälle , im Vergleich

mit andern grossen Städten , und im Ver¬

hältniß mit den vielen Fuhrwerken , in

der That ansserordentlich wenig . Man

kann im Durchschnitt jährlich nicht mehr

als Menschen rechnen , welche über¬

fahren werden .

Die Fiaker sind nicht , wie die zu Pa¬

ris , elend , baufällig , schmuzig , mit höl¬

zernen Gittern gesperrt , und mit ent¬

kräfteten Mähren bespannt . Plüsch und

Lak geben ihnen Bequemlichkeit und gutes

Aussehn , und das nahe Hungarn liefert
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für i8 Dukaten ein paar muntere Pferb -

chcn dazu .

Die Hcerde der Stierfänger , Wind¬

hunde , Pudel , Pomer , Möpse , Bologne¬

ser , kurz , die Summe des ganzen in Wien

lebenden Hunde - Gefchlechtes , giebt Hr . de

Lucca auf zoouo Köpfe an. Ich glaube ,

Hr . de Lucca habe wenigst um 6ooo zu viel

angenommen ; indessen , wenn es auch nur

24000 sind , und jeder des Tags nur ein

Viertelpfund Brod verzehrt , so macht dieß

in einem einzigen Tage 6200 Pfund Brod

auS . Die Hunde der Fleischer , Gärt¬

ner , und Fuhrleute ausgenommen , sind

die übrigen eine wahre Last fürs Publi¬

kum : und dieß berechtiget mich , den Vor¬

schlag zu thun , daß man zum Vortheil

des Armeuinstituts eine jährliche Taxe auf

diese unnüz verzehrende Thiergattung lege .

Das Widrigste bei dem ganzen Hunde -

Wesen ist die niederträchtige , seelenlose ,

und wirklich rasende Affenliebe einiger ge -

keichafter Männer , häßlicher Spröden ,

E z und
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und veralteter Weiber , für ihre Lieblings¬

hunde . Dieses schäbige Vieh schläft auf

Pflaumen , wird periodisch gebadet,/Und

gepuzt ; wird mit Hühnerbrühen , Schoko¬

lade und Fasanen gemästet ; und Bediente

und Stubenmädchen werden wegen dessel¬

ben geplagt und mishand ' elt . Das Lächer¬

lichste bei dieser Sache ist , daß die Hunds -

trägerinnen glauben , man wisse nicht , was

sie so verliebt in ihre Hunde mache . Die

Thörinn n! schon Iuvenai hat sie verra¬

then -

XIV .

Konsumtion .

Nichts ist schiefer , als die Mine

jener Schriftsteller , die darüber klagen und

heulen , daß eine grosse Residenzstadt alle

Erndten , Weinlesen , Hammelställe , Hüh¬

nerhöfe , Obstgärten , und Fischteiche auf

zwan -



zwanzig Meilen rings um sich her aufzeh¬
re. Gerade jene Landleute sind die wohl¬
habendsten , desizen das schönste Vieh , dfe
besten Häuser , die wohlbestelltesten Felder ,
Gärten , Weinberge und Triften , bis

sich im Gesichtskreise der Hauptstadt des

finden .

Vergleicht die Dörfer im Schwarz -
wald und in Gaflizien mit den Dörfern
um Wien und ihr werdet sehen , welch
ein Unglök es für den Bauer dieser Gegend
ist , daß er jedes Hälmchen feines Bodens ,
jeden Tropfen Milch seines Kellers , und
jede Bewegung seiner Arme im Augenblik
zu baarem Gelde machen kann ; das heißt ,
daß er vor den Thoren der Hauptstadt
lebt .

In der That der Magen von Wien
ist ein Schlund ; der den Uib. erflluß aller
benachbarten Provinzen verschlingt ; und
desto besser für dieselben .

Oestreich liefert ihm Wein , Holz ,
Kälher , Salz ; Eyer , Milch und Buk -



7 -

- er ; Gemüse und Hülsenfrüchte ; Obst ;
Geflügel . » « » *) Unyarn : jene uner¬
schöpflichen Heerden Ochsen , davon , o
Wunder ! nicht ein einziger schwarz oder
braun ist ; Schweine ; Lämmer ; Fische
Tabak ; Getreide ; Wein ; Geflügel ; Heu ;
. . . Bohmen und Mahren : Wildprät ,
Fasanen , Fische , Eyer , Getreide , Ge¬
flügel , Stroh » . «. Steyermark : Ochsen
und Kapaunen . . . . Mailand : Käse und
Seidenwaaren . . , . Trieft : Austern und
Schildkröten . . . . . Tyrol : Obst und
Holz . . . . Die Niederlande : Tücher ,
Aeuge und Spizen .

Man hat die Liste einiger Konsumtions¬
Artikel vom Jahr 1783 . Wieq verzehrte
in demselben

Ochsen - - 40 - 029 Stük .
Kühe — l,i io —

Kälber — 6z,856 —

Schafe — 7,724 —

Hammel - z 5,400 —

Lämmer - - - 169,912

Schwer ?
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Schweine — 82,652 —

Spanferkel — 16,906 —

Hälfenfrilchte — 42,5264 Mczen .

Weizen u. Roten —- 119,60z —

Gerste 88,002 —

Hafer § 21,081 —

Semmelmehl 7 - 3,990 - 4 Strich .
Pollmehl 194,711 —

Rokeumehl — — 972,5184 —

Heu 20,660 Fuhren .
Strohbstnde — —1,265,182 —

Anschlicht — 20,940 Zentner .

Brennholz 297,1 . ^ 4 Klafter .
Wein 494,0444 Eimer .
Bier — 477,5744 —

Herr Nikolai hat , wie bekannt , sich
die Mühe genommen , sehr kritisch genau
zu berechnen , wie viel Pfunde Fleisch ein

Wiener - Magen jährlich mehr verzehre als
ein Berliner - Magen . Man weiß , daß
Herr Nicolat sich auf Spaß und Wiz ver¬

sieht , wenn er sich damit abgeben will ,
Nie er hier gethan hat ; darum verdient

E Z die -



74

dieser Lazzo nicht niederlegt zu werden «

so leicht dieses auch wäre , indem man

bewiese , daß Wien mehr - Menschen hat ,
als Hr . Nicolai annimt , und , daß täg¬

lich eine Menge ausser Wien wohnender

Leute ein Stük Rindfleisch in der Stadt

verspeisen . Und gesezt auch , hundcrtau -

send Wiener essen des Jahrs zwanzig Och¬

sen mehr auf , als hunderttausend Berli¬

ner ; das hieße doch selbst in dem Munde

des Hrn . Nicolai den Scherz zu weit trei¬

ben , die Berliner - Magen als Normal ?

Magen für ganz Deutschland aufstellen

zu wollen !

Meister Samuel Buttler fuhrt uns

als eine von den höchst spaßhaften Quali¬

täten seines Helden des hochpreislichen
Ritters Sir Hudibras , jene an , daß er

manchmal der Theologe ») geflissentlich die

Kräze gab , um sie krazen , und sich an

ihr reiben zu können . Fast sollte man

glauben , einige Schriftsteller hätten dem

Sir Hudibras seinen Handgriff abgelernt ,

wenn
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wenn sie von der Lebensart und den

Schwachheiten der Wiener sprechen .

XV .

MmschmgatLmrg und Anzug .

Der eingebohrne OesirerKer ist von

mittelmäßiger , doch mehr groß als kleiner

Statur , schlank , und lang gespalten ;

Mit Einem Wort , von jener Figur , die

im Durchschnitt , das schönste Mannsges

schlecht darstellt .

Allein , in Wien hat sich das vater¬

ländische Geblüt durch Vermischung mit

allen Nazionm so sehr verdünnet , daß es

nicht sehr häufig mehr hervorsticht . In¬

dessen haben die eigentlichern , das heißt ,

die schon feit längerer Zeit hie nastonali »

ßrken Wiener , einen etwas merkbaren Ge -

fichtszug : dieß ist «in langes , spjzig zu¬

laufendes Kinn .

Die
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Die Hnngarn zeichnen sich durch et¬
was erhöhtere Knochen unter den Augen

einigermassen aus .

Die Wienerinnen — denn diese verdie¬

nen mehr sogenannt zu werden , weil sie

doch größtentheils aufdemPlaz gebohren

sind — die Wienerinnen sind schön gewach¬

sen , frischen Blutes , rascher Nerven -

leichtfüßig , schlank , schmächtig, weiß von

Farbe und fein von Fell . Sie verwelken

aber etwas frühzeitig , bekommen schlappes

Fleisch , und werden im Alter etwas dik -

leibiger .

Der Anzug beider Geschlechter ist im¬

mer nach den Geseztafeln der neuesten
Mode : er hat alle Vorzüge und Abge -

schmaktheiten dieser launischen Göttinn .

Die Männer tragen heut zu Tage alles

kurz und knapp anliegend . Die Frisur ist

niedrig ; die ungeheuren Pftrdeschnallen er¬

halten sich noch immer , ob sie schon um

ein Paar Zoll kürzer und schnrähler gewor¬
den sind ; die hohen alt angelsächsisch e»z

Hü -
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Hüte erhielten sich nur sechs Monate all¬

gemein ; eben jezt werden die runden , klein

zugeschnittenen englischen Hüte zur Mode -

Kopftracht ; die zwo Uhrketten werden wie¬

der seltener ; die Vänderschuhe und gestreif¬

ten Strümpfe breiten sich Mehr aus : die

Mit dem Kleide gleichfarbigen Strümpfe

sind die neueste Fantasie ; zum Alltagsha¬

bit sind die rostfarbigen und dunkelgrünen

Fraks gewählt . Die Ringe führen die Bü¬

sten berühmter Männer ; die Degen sind

ganz briAantirt .

Uttd die Weiber ! Q wer kann ihre

Launen zählen ? welche Feder ist schnellfü¬

ßig genug , um alle jene tausend Abwechs¬

lungen zu haschen ; alle jene kleinen Nichts

auf das Papier zuheften , welche die We¬

senheit des weiblichen Puzes erschaffen ,

und auf den Flügeln der Frivolität ab

Und zu fliegen !

So viel ist gewiß , daß sich das Schö¬

ne Geschlecht in unsern Lagen ungleich na -

tür «
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turlicher , geschmackvoller , leichter , und

anziehender kleidet , als ehedem .

Die Stoffe sind nicht mehr so schwer -

fällig , so kostbar und dauerhaft ; aber sie

werden , eben wegen chrerLcichtigkeit und

ihres geringen Prelses , öfters gewechselt ,

Lurch neue ersezt , und geben also einen

vielfältiger », reinlichern , und immer fri¬

schen Anzug .

Der ländliche Hut auf tausenderlei
Arten mit Bändern , Blumen , Guirlan¬

den , Spizen , Federn , Schmuknadeli , ec. rc,

verziert , wie unendlich reizender bildet er

Leu Kopf , als das ehemalige siet ' e Hau -

bengebäude ! . . « . Die weißen Sommer¬

kleider , mit einem Hüstenband schattirt :
wie nymseuhaft schweben die lebhaften

Mädchen darin auf der Promenade um¬

her ! , . . Die Pelze im Winter — meis
ne Liebltngsrracht — welch griechische Snn -

plizität stellen sie dar ! welche Reize lei¬

hen sie dem wallenden Busen : In der

That
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That , der Pelz ist eins der besiegendsteir
Kleidungsstüke ünsirer Weiber .

Ach ! . . . alle diese Reize , alle diese
Schönheiten werden durch die abscheuli¬
chen , die plumpen , die vermaledeiten Bus -
fanten zerstöret . Nie hat eine Erfindung
mehr Niedlichkeit und Grazie zu Grunde

gerichtet , als dieses monströse Gereift .
Das schlankste Mädchen wird dadurch in
eins Häringstone verwandelt .

Seht ihr jene wandelnden Pirami -
bcn ? . . . Es find ein paar Fräulein mit

Buffankenrmddem schwarzen Mantel . So

Zernichten diese Maschinen Brust , Wuchs

Fuß ; kurz , das ganze Wesen der weibli¬

chen Reizen

Wozu sollen sie auch ? etwa die Tu¬

gend zu schätzen ? getäuschte Mädchen !
wißt ihr den Text nicht :

Dieses siebenfache Bollwerk widersteht

nicht stets der List .

Lb es schon mit Wallfischribben und

mit Stahl gestätzet ist .
Dank
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Dank den Huldgöttinen ! die Damen
der obern Stände haben schon wieder an¬
gefangen , sich dieses lästigen Gepäkes zu
entledigen , und sich in ihrer natürlichen
Gestalt zu zeigen . In diesem Fall wird
die Nachäffungssucht der untern Stände
einen guten Dienst thun . *)

Der Anzug der berühmten Wienerschen
Stubenmädchen hat gewisseVorzüge,die ihn
selbst über den Damen- Anzug erheben .

Die Tracht der Bürgersfrauen und ih¬
rer Töchter ist reich , aber etwas sterf .

Was soll man endlich vom Palladium
der weiblichen Tugend sagen ? . . Dieses
sieht unter dem Schuz gewisser dienstferti¬
ger Geister ; die mögen für dessen Unent -

wcihung sorgen :

F/tl / c ^o/eu , 0 / chhecrak ttc )te
^ truF t/r ' rmjiortaut , t/re ?et "

^ Im I . 1787 waren alle Vouffairten ver¬
schwunden .
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XVI .

Der hohe Adel .

Wer zählt die Barone , die Grafen

Und Firsten in Wien ? » . . Dieß sind

die drei Klaffen , welche man gewöhnlich

Unter die Mitglieder des höher » Adels

zählt .
Es ist Natürlich , daß sich an einem

Plaz wie Wien ist . viel Adel versammelt .

Der Thron > die Geschäfte , die grosse Welt ,

das Bestreben , seine Talente zu zeigen §

zu verfeinern , zu bereichern , auszubrei¬

ten , zu entwikcln , in Thätigkeit zu ftzcn ;

die Fanrilienverbindungen ; die Vergnügun¬

gen endlich und die Bequemlichkeit , zieh »

aus allen Provinzen der östreichischen Erb «

lande eine Menge Staudespcrsoncn hieher .

Doch hat Wien in diesem nicht

ganz die Vortheile , welche London und Pa¬

rts bestzen r in diesen Ländern zieht jeder

Eoelmann , auch aus der entferntsten

Provinz wenigst Einmal in seinem Lebcnauf

F einige
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einige Zeit nach der Hauptstadt , sey es

auch bloß , um dort gewesen zu seyn . Diese

Maxime ist im östreichischen Staat noch

nicht allgemein .

Der Adel aus den Niederlanden , aus

der Lombardie , und aus Steiermark , ist ,
rm Vergleich mit dem übrigen , ungleich
seltner . Diese Familien schlüßen sich, theils

wegen der Entfernung , theils aus Be¬

quemlichkeit,theils aus ökonomischenGrün -

den , theils aus Eigensinn , in ihre Pro¬

vinzen ein . Sie haben sich Brüssel , Mai¬

land und Gräz zu ihrer Sfäre erkohren ,
worin sie in behaglicher Selbstgenügsam¬
keit leben und weben . Auch in Ofen und

Pest , in Prag , Insbrnk , Preßburg , Linz,

Hermansiadt , Klagenfurth und Lemberg ,

sind sehr viele Kavaliere .

Es war wirklich eine Zeit . wo man in

Wien , so wie an allen Europäischen Hö¬

fen , den größten Haufen des Adels zu
nichts besserem anzuwenden wußte , als et¬

wa , bet feierlichen Gelegenheiten : die Au¬

dienz
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di' nzsÜle damit zu tapezieren , und bei Pro¬

zessionen und Einzügen Spalieren von Pe -
rükken daraus um sich her zu pflanzen .
Das verbrämkeste Kleid , die flimmcrndste

Livree , machten dann das größte Ver¬

dienst aus «

Diese Zeiten sind Nicht mehr . AltL

Pergamente und neue Kleider verschaffen
Nun nicht Mehr die Gunst des Monarchen ,
die Ansprüche auf Ehreastcll m, die Ehr »

furcht des Publikums . Ein ahncnreicher
Und verdienstvoller Kavalier mag wohl seine
Einkünfte nach Belieben verzehren , mit

sechftn fahren , Tafeln g»ben , d,e ersten

Logen in den Spektakeln besezen , ein gros¬

ses Haus halten , dagegen hat man nichts ;
aber sobalo er sich bloß dieser Rubriken

wegen für einen wichtigen Mann halten ,

Hochachtung fodern will , so erhält er sie
Nicht »

Ein Kopsi - und Sittenloser , unbrauch¬
barer Fürsten - und Grafen - Sohn wird

heut zu Tage von den wahren Edeln nicht

geachtet . F s Wie
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Wie wäre es auch anders möglich ?
Die hohe Noblesse bcsizt eine Reihe von

Köpfen , die. durch persönliche Verzüge
eben so viel Glanz auf ihre Abstammung

werfen , als sie von derselben erhalten ;
die sich durch ihre geprüften Talente , durch
die wichtigsten Aemter , durch das Zu¬
trauen des Monarchen , und durch ihren

Eiafluß auf die Verwaltung , das Wohl ,
und die Bewachung des Staats zu ihrem

allgemeinen unwidersprochenem Ruhm auf

das vortheilhaftesie auszeichnen

Ausser einigen Niederländischen , und

Lombardischen fürstlichen Familien leben

die Chefs der meisten üb ' igen Fürstenhäu¬

ser der österreichischen Erbstaaten gewöhn¬

lich für immer , oder doch einen Theil der

Jahrszeit in Wien .

Diese Häuser sind :

Auersberg .

Bathiany »

Clary .
Colloredo «

Czatorisky .
Die -
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Dictrichstein .

Esterhazy .

Graffalkowicz .

Kaunitz .

Khevenhüller »

Kinsky .

kichnowsky .

Lichtenstein .

Ligne .

kobkowitz »

Paar .

Palm .

Schwarzenberg .
Stahremberg .
Sulkowsky .

Diese Häuser zeichnen stch durch alte

wichtige Verdienste um den Staat , durch
Reichthümer , durch fortdauernden Glanz
ihrer Familien , durch persönliche Vorzü¬
ge ihrer Mitglieder aus .

Das Register gräflicher und freiherrli -
chcr Häuser , die stch aus der grossen Menge
Aller hiesigen hervorgedrungen habe », ist zu

F 3 jahi -
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zahlreich , als daß kck, es hersetzen kan «.

Das Meiste , was Oestreich , Böhmen und

Hungarn , Ansehnliches und Reiches aus

dieser Klasse hat , ziehtsich in die Residenz .

Wenn man in Anschlag bringt , wie

leicht und bequem es einem gebohrnen K<r «

valier gemacht wird , sich zum brauchba¬

ren Mann zu bilden ; wie er Zeit und

Geld zu seiner Disposizion hat ; welche Er¬

ziehung er genüßt ; wie sorgfältig man ihn

mit ausgesuchten L- Hrern und Büchern

versieht ; wie man ihm allenthalben Er¬

munterung , B ifall und Belohnung zu¬

winkt Vortheile , die dem bürgerlichen

Jüngling so selten zu Theil werden ;
und wenn er bei dem allen zum Tauge¬

nichts aufwächst : so hat man wahrlich

das klare Recht , einen solchen Mann zu

verachten - Auch scheint vicß das Senti «

ment der wahren Edcln selbst zu werden .

Sie schäzen den bürgerlichen Gelehrten ,

Künstler , Geschäftsmann ungleich mehr

als den unnüzen Edelmann » « »

«aßk
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kaßt uns gerecht seyn . Geist , Wiz ,
und Kenntnisse , sind nicht bloß das Erb -

theil der Männer allein . Es giebt unter

dem hohen Adel in Wien auch Damen e

die wahre Schwestern der Musen und Gra¬

zien sind . , .

schön von Sitten ,
Voll Geist und Wiz ; von Zwang und

Ziererei ,
Und allen ähnlichen Fehlern frei ;
Mit der Gabe begabt , so angenehm zu

scherzen ,

Und mit so guter Art

Die feinsten Gedanken anzubringen .

Daß , wer sie je hörte , voll ihnen be -

zaubert ward «

xvn .

Der Weite Adel .

In diese Klaffen gehören die ganz
neuen Baronen , die diplomatisch erklär¬
ten Ritter und Edeln .

F 4 Seit -
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Seitdem aber der Werth der Diplomen

allenthalben etwas fällt , und ein Ehrenamt

und die guttVerwaltung desselben denMann

adelt , ist der Kreis dieses Adels erweitert .

Dieß hat man in Wien allgemein zur
Regel gemacht . Man zählt zu dem zweiten
Adel diejenigen Personen , welche man sonst
die kloiioratioros nennt : nämlich die Rä¬

the , Agenten , Doktoren ec. auch Bankiers

Und Negozianten .

Dieser Stand befizt einen Kern von

Geschäftsmännern , die den Staatssternen

der ersten Grösse in die Hände arbeiten ,

Und den Gang der grossen Maschine be¬

fördern helfen . Patriotismus , Rechtschaf -

feuheit , Fleiß , Sachenkenntniß , Einsich¬
ten und Arbeitsamkeit , machen sie ehr¬

würdig und beliebt .

Diese Klasse fängt an , sich unter allen

Ständen am meisten aufzuhellen , welches ei¬

ne krefliche Wirkung thut . Da die Ge¬

sellschaften derselben für andere ehrliche ,

aber «„ geadelte Erdensöhue nicht sogar

sorg -
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sorgfältig verpallisadirt sind , wie jene

der ersten Noblesse : so verbreitet sich durch

sie die leichtere Denkart auf mehrere Köpfe ,

und durch diese wieder auf mehrere Stän¬

de des Publikums .

Hier wirkt besonders das Verdienst

einiger Damen aus diesen Häusern , die

männliche Denkart mit weiblicher Grazie

verbinden , und dadurch doppelt liebens¬

würdig sind . Ich würd « sie nennen , wenn

es ihre Bescheidenheit erlaubte , die sie

nur um so schäzbarer macht . Sie sind

Schülerinnen Musarions : ihr Umgang ist

so belehrend und geschmackvoll als rei¬

zend ; in ihren Häusern vergähnt man

die Abende nicht mit elendem Kartcnge -

blätrer - Kleine Musiken , vertrauliches

Freundschaftsgeplauder , litterarische Neu¬

heiten , Räsonoments über Bücher , Rersen ,

Kunstwerke , Theater ; die Vorfälle des

Tages , und interessante Neuigkeiten mit

Salz erzählt , beurtheilt , beleuchtet , ma¬

chen die Unterhaltung , aus , und kürzen

V 5 dem
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dem vertrauten Zirkel die langen Winter »
abende . Man lernt dort die meisten ein »

heimischen , und die fremden , gelegen -
heitlich durch Wien reisenden Gelehrten
kennen ,

Sollte man es glauben ! diese Damen
erfuhren eben das Schicksal , welches die
Madame Geoffriu und Ncker in Paris
betraf . Einige Kleingeister suchten sie
darüber verhaßt zu machen , daß sie Lu -
roaux ü' Liptit hielten . Diese Poliffons
sollten bedenken , daß es ein wahrer Lob»
sprach für eine Dame ist , wenn sie ein
Bureau ch LArit bildet ^ indeß so viele
andere Weiber Bureau « cke Botti/e hal¬
ten .

XVM :

Der gemeine Mann .

So nenne ich , nicht den lezten Pö¬
kel , sondern den Bürger , ober , um es

ei -
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eigentlicher auszudrücken , den Professkoni »

sienuud Handwcrksmanu , den Hof und

Herrschaftsbedienten von der untern Klasse ,

den Kleinhändler ; kurz , die gewöhnlich «

Mcnschengattung zwischen Adel und Do¬

mestiken .

Der gemeine Mann in Mien ist bieder ,

höflich , offenherzig , dienstfertig , redlich ,

lenksam , willig , und guter Patriot , ob

er schon seinem Kaiser nicht immer mit

Händeklatschen zujauchzt , wenn er ihn

auf der Strasse , auf dem Spaziergang ,

oder im Schauspiel sieht . Verschlagen¬

heit , feiner Betrug , niedrige Gewinnsucht ,
Geldgierbe , F lzigkeit , mißtrauische Käl¬

te gegen Fremde , Hochmuth , Eigendün¬

kel , und Schmähsucht , sind weit von ihm

entfernt .

Er ist im Handel und Wandel billig

und gewissenhaft , verträglich gegen seinen

Nrchbar , gegen den Fremden freundlich

und gutmüthig . Sein allgemeiner Grunds

saj
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saz ist : Man muß leben und leben las¬
sen.

Wer mich über diesen Umriß des Gan¬

zen etwa mit einer aufgerafften einzelne »

Gcgenanekdote schikaniren will , der ver¬
dient keine Antwort -

Eure gar tief gewurzelte Schwachheit

hat der Wiener - Dieß ist feine Anhäng¬
lich ^ it an P ' afferei und Andächtclei . Daß
er sie annahm , war ihm zu verzeihen ,
wenn man bedenkt , wie allmächtig , wie

zahlreich , wie eindringend , wie listig , bis

auf die neuesten Zeiten die ehrwürdige
Klerisei war ; wie vereint und unermüdct

sie darauf los arbeitete , die armen Laien

gänzlich zu Maschinen und Werkzeugen ih¬
rer Absichten , zum Eigenthum der Kirche

zu machen .

Aber , es ist endlich Zeit , ehrlich «
Wiener ! daß ihr von diesem Irrthum zu¬
rr ' klommt Seht ihr nicht , daß Getreide
und Wein doch noch wachsen , ob ihr schon
kerne Schwarz - und WeißSpauicr , kein «

Do -
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Dororhäer und fast keine Klosterfrauen

m hr um euch seht . . « .. Habt ihr wein »

ger Arbeit , und wird sie euch geringer be-

zahlt , weil ihr nicht mehr indcrSkapu -

lier -- Monika - und Armen - Seelen -- Bru¬

derschaft eingeschrieben seyd ? . . . Lebt

ihr weniger lang und gesund , weil ihr

nicht mehr mit Sang und Klang , mit

zwanzig Bruderschaftskreuzen , und einer

Kuttenheerde von allen Farben begraben

werdet ? . . . Sind eure Weiber weniger

fruchtbar , enre Töchter minder schön /

weil sie nicht mehr in hundert Mnkclka -

pellen , und zu zwanzig Litanien , Rosen¬

kränzen und Abendftgrn mit Monstranz
und Kvrfidclei laufen können ?

Seht um euch ; es geht alles in der

Ordnung und Sicherheit ; ihr seyd ge -

schüzt , genährt , gekleidet ; ihr lebt eben

so wohlfeil und ruhig , seit man Prozessio¬
nen abgestellt , Kirchenbilder ausgezogen

hat , und die Prediger kritistrt , wie ehe ,

dem. Laßt also all dieses Wesen in der

Vers
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Vergessenheit . Und ist euch die Zeit nach

Besuchen von Kapuzinern , Minoriten und

andern Kapuzenmännern lange , so besucht

dafür euern Nachbar , und unterhaltet

euch mit ihm über eure Geschäfte und

Haushaltung ; es wird euch mehr nüzen
als ein versprochenes Memcnto und ein

Segen von einem Klostermann .

Der gemeine Mann in Wiett liebt

Schmauß , Tanz , Spektakel , Zerstreuung «
Er spaziert an Festtagen fleißig in den

Prater und Augarten > besucht Heze und

Feuerwerk , fährt auch wohl mit seiner

Familie über Land , und bestellt sich allent¬

halben einen wohl bedekten Lisch . Diese

Sünde , welche gewissen Leuten so him¬

melschreiend vorkömmt , ist in meinen Au¬

gen sehr verzeihlich . Da' in Wien bis auf

Wohnung und Holz im Verhältniß mit

andern Hauptstädten , alles wohlfeil ist ,

so ist klar , baß der Handwerksmann seine

Käufer nicht überfezt ; und da der g mei¬

ne Mann im Durchschnitt selten Bankrot

Macht ,
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Macht , im Gegentheil noch wohlhabend

ist , ss muß man daraus schlüssen , daß er

seine Vergnügungen nicht über seine öko¬

nomischen Kräfte treibt .

Worinn besteht nun das Verdammliche

seiner Vergnügungen ? Predigt einem West -

fälinger , einem Schweden immerhin Spar¬
samkeit und magre Schüsseln : die Natur

seines Landes will es nicht anders ; aber

gönnt deM im Uiberflnß lebenden Wiener

feine Tafel ; sie macht ihn zum glücklichen
und gutlaunigen Unterthan , und was wollt

ihr mehr ?

Noch armseliger ist es , wenn man den

Wiener darüber tadeln will , daß er im zu -

friednenGcfühl seinerHerzensfreude manch¬
mal aufruft : Es ist nur Ein Wien l

Wenn er allein in diesem ftlbstgrnügsa -
Men Taumel schwebte , da möcht es noch

hingehn , ihn darüber zu beschnarchen ;
aber welche Nazion ist , die nicht ihre

Hauptstadt für die beßte hält ? Der Pari¬
ser sagt : Es ist nur Paris in der Welt .

Der
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Der Portugiese spricht : wer Lisbon nicht

gesehen hat , hat nichts Schönes gesehn »

Der Spanier empfiehlt seinem Sohn noch

auf dem Todbette , ja in seinem Leben we¬

nigst Einmal nach Madrid zu gehen . Selbst

der hochkluge bescheidene Brandenburger

sagt von seiner Hauptstadt : „ Berlin ist die

schönste Stadt in Europa ; Berlin ist das

Emblem der Preußischen Monarchie , wo

alles zu Nuzen und Vergnügen zusammen

gedrängt ist , um,sich selbst zu genügen -
Berlin ist Athen an Geist , und voll Muth
wie Sparta . " *)

Was Wunder , wenn auch der Wiener

seine Mutterstabt für ein Paradies hält ?

Er hat doch wohl eben so viel Grund da¬

zu , als der Pariser , Spanier und Ver »

liner .
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XlX .

Lebens - Bedürfnisse »

Welch eine Rubrike ! . . . Archimed ,
der die Sandkörnerzahl unsers Erdball -

berechnete , würde hier zum Stümper

werden . Welche Höhen ! welche Tiefen !

Wie schwankend , wie bis ins Unendliche

vielfältig sind die Begriffe von Bedürfniß

und ttiberfluß ! Welcher Abstand zwischen
der Logik des launenhaften Reichen und

des verlassene » Armen über diesen Punkt !

Zieht eine Linie zwischen dem Fürsten ,
der des Jahrs eine halbe Million verzehrt ,
und dem Invaliden Taglöhner , der mit

fünf und zwanzig Gulden lebt ; zwischen
der Gräfin , die des Tags tausend Gulden

auszugeben hat , und dem Stikermädchen
in der Vorstadt , die für ihr langes Tag¬
werk zKreuzer einnimmt .

Wer wagt es , nach diesen Beispielen ,
die Wesenheit und die Summe der Lebens »

bedürfniffe zu bestimmen ?

G Bon
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Von jenen Extremitäten desGlüks iß

also die Rede nicht ; auch nicht von jenen
nächst daran gränzenden Verhältnissen , zwi¬

schen zweihundert Gulden und hunderttau¬

send Thalern jährliches Einkommens .

Ich Versuchers , den Tarif der Lebens¬

bedürfnisse zu entwerfen , so wie sie unge¬
fähr ein Filosoffühlet , der im Mittelstand

leben , beule latere , und eigentlich nur
den Zuschauer bet der grossen Weltkomödie

machen will .

Vorausgesetzt , daß ihr keine Familie

habt , in keinem öffentlichen Amt stehet ,
kein Spieler seyd , und keine ordentliche

Liebschaft unterhaltet — Dinge , die in

mancherlei Verbindungen ziehn , gewisse

Garderobe - Regeln vorschreiben , und un -

aufnörlichcn unordentlichen Geldaufwand

fodern — so könnt ihr in Wien für fol¬

gende jährliche Summen ziemlich bequem
leben , und euch auch in den Zirkeln der ,

ordentlichen Häuser ^ vom Mittelstände prä»
sentiren .

Woh -
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Wohnung

Holz und Licht .

Winterkleid

Sommerkleid

Visitenkleid » ,

Kleine Kleidung .

Wäsche .

Tisch

Bedienung , Friseur rc.

60 fl .

24

40

Zo
62 —

ZO —

ro —

182 —

30 —

Summe - 464 st.

Was ihr für die Spektakel , Lustge »

sellschasten und geheimen Vergnügungen

ausgeben wollt , das bleibt eurer Fantasie

und euren Kräften überlassen . Mit 502
oder ZZo Guloen lebt ihr so ziemlich

bequem .

XX ,

Gastfreiheit .

Indessen könnt ihr den Artikel der Ta »

fel , und die Kosten der Lustgesellschaften

in Wien sehr leicht vermindern , oder zum

G « Theil
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Theil gänzlich ersparen ; denn die Wierm

sind in hohem Grade gastfrei .

Sobald ihr Welt habt , gereist seyd .
Gelehrter oder Künstler seyd , euch mit

Anstand kleidet , und in der Gesellschaft

zur Unterhaltung beitragen könnet ; brauche

ihr nicht viel um eure Tafel zu sorgen .

Es sind eine Menge Häuser vom ersten

und vom zweiten Adel , vom Stande der

Negozianten und Kaufleute , die sich ein

Vergnügen machen , euch bei sich zu ha »

hen ; all ihre Lekerbissen , und ihre Ver¬

gnügungen von ganzem Herzen mit euch

zu theilen .

Diesen Schmuk des gesellschaftlichen

Lebens , die traute Gastfreundschaft , ha¬

ben noch alle Reisende den Wienern ein¬

hellig zuerkannt . Ich weiß nicht einen

einzigen Schriftsteller , der von Wien ge ^

schrieben , und dreien Zug der hiesigen Ein ^

wohner zu läugnen versucht härte . Av-

chenholz gesteht sogar , daß unter allen

Italränern die Mailänder die einzigen seyn ,
wel- -
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Kelche Gastfreundschaft ausüben , weil sie

dieses unter östreichischer Herrschaft von

dem Muster der Wiener gelernt haben ,

Sherlok , Moore , Coxe , Wekhrlin , Ni

colai rc. rc- rühmen die Wiener einstimmig

über diesen Punkt .
Bei dieser Gelegenheit ist es Pflicht e

zu bemerken , daß die Behauptung jenes

Deutschen , der unter d er Maske eines

reisenden Franzosen Briefe über Deutsch¬

land schrieb , ein abgeschmakter Schwank

sey , wenn er sich nicht entblödet , zu sa¬

gen , daß in einigen Wienerschen Häusern ,

die „ nach dem höchsten Ton leben " be^

grossen Tafeln in einem Nebenzimmer ein

kavoir zu einem Gebrauch bereit stehe ,

dessen man kultivirte Menschen nur aus

aberwiztger Spottsucht beschuldigen kann .

Indessen ist der Deutsch - Franzos nicht der

einzige , welcher die Wahrheit und Anstän¬

digkeit der Satyre aufopferte : es sind

der Leute noch mehr , die sich ' s erst an

den Tafeln zu Wien herrlich schmeken

G A las -
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Neffen , und hintendrcin waker darüber

schimpften . Was soll man mit solchen

Herren anfangen ? Nichts , als sie

dem Urtheil des unbefangenen Publikum

überlassen .

Die Gastfreundschaft der Wiener ist

der Ruin der hiesigen Gasthäuser . In

der That sind diese für eine solche Stadt

gar nicht auszeichnend ; aber sie können es

nicht seyn . Jeder Fremder von einigem

Namen und Stande speiset nicht mehr

als am ersten Tage , und wohnt höchstens

drei Tage im Gasthof ; sobald er nach sei¬

ner Ankunft seine Besuche in der Stadt

macht , bieten sich ihm die Tafeln seiner

Bekanntschaften an , und er verläßt den

Gasthof .
So war es bisher . Aber mir ahndet

kür die Zukunft eine zwar nicht totale ,

doch merkbare Revoluzion für die Lugend

der Hospitalität . Die strengen ök önomi- -

schen Reformen des Souveräns ; und die

höhnische Lästersucht einiger hämischenAus -
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länder , werden , wie ich besorge , die

Wiener mit gutem Grunde allmählig et¬

was kälter beim Empfang ihrer Gäste

machen .

XXI .

Politischer Karakter der Wiener .

In den neuern Zeiten waren vier ge¬
fährliche politische Krcsen für Wien . Das

Jahr l68z , da die Stadt von den Os -
manen beinahe zur Verzweiflung gebracht
ward ; der Zeitraum von 1/04 bis » 708 ,
da die Hungarschen Rebellen unter den

Fahnen des Ragoczy und Tekely bis vor
die Thore von Wien streiften ; das Jahr
1741 , da Baiern und Franzosen Linz er¬
obert hatten , und sich biS nahe gegen
Wien drängten ; und endlich die ersten
Maitage des Jahrs 1757 , nach der Ver¬
lorne » Schlacht bei Prag .

G 4 Dieß



rc >4

Dieß waren die niederschlagendsten

Epock >en für die Einwohner Wiens , und

das mit gutem Grunde . Angst und Ver¬

wirrung bemächtigten sich der Stadt '

Glüklicher Weise überstand sie alle diese

Krisen , ohne zu erliegen - Jezt ist sogar

das Andenken derselben verwischt ; und

wenn nicht noch an einigen Häusern ge¬
malte Türkenköpfe klebten , würde man

sich kaum mehr ihres ehemaligen Besuches
erinnern .

Die heutigen Wiener haben eine zwar
nur dunkle , aber ihnen fest vorschwebende

Idee von der gegenwärtigen Stärke und

Libermacht ihres Staates . Sie zittern
vor Niemanden mehr , in der Uiberzeu -

gung , daß ihte Minister und Generale

wohl dafür sorgen , daß nie wieder ein

feindliches Heer ihren Linien zu nahe
komme .

brigens lassen sie ihren Landesherr »

machen , was ihm gut däucht . Cr hat

sie schon an sehr empfindlichen Flekchen
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angegriffen ; aber sie haben keine offene

saure Mine darüber gemacht . Es war

für das Wienerische Publikum keine ganz

gleichgiltige Sache , die sogenannten Kczer

^oleriren , Mönche und Nonnen aufheben ,

die Kirchenmusik abstellen , die Andachten

vermindern , die Heiligen entkleiden , und

sich einen Besuch vom heiligsten Vater Pabst

auf den Hals zu ziehen . Indessen dulde *

ten die Wiener alles mit froher Glcichmü -

thigkeit : und hätten sich die Mönche und

Bigotten nicht so viele Mühe gegeben ,

in allen Häusern herumzuschleichen , die

Andächtigen aufzuhezen , über die neuen

Anstaltendes Souveräns zu lästern , ver¬

schiedene pasquillantische Schriften zu ver¬

breiten , und die Gemüther auf alle ihnen

nur mögliche Weise zu verbittern ; so wür¬

de man auch nicht einmal in privat Ge¬

sellschaften die Stimme der Unz ufriedenhet̂
und Schmächsucht gehört haben .

Es war eine richtige Brmerkung eini¬

ger Schriftsteller , daß manche andere Na -

G Z zion
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zion die unerwarteten und unvorbereitet
Neuerungen des Kaisers nicht so ruhig
würde ertragen habe » , wie die Oestrei -
chische .

Dieß zeugt von der Weichheit deL
Karakters der Wiener ; sie ist ihnen so ei¬
genthümlich , baß in Wie » ein Aufwiegler
gewiß sein Glück nie machen wird .

XXI k.

Moralischer Karakter der Wiener .

Es ist ein gutes Volk um die Wiener »
Auch in diesem Punkt stemmen alle Beob¬
achter dieses Plazes überein . Der Karak¬
ter dieser Stadtbewohner ist sanft , leicht ,
gutherzig , artig , angenehm , gesellig ,
beugsam und mittheilend . Eine bewunde¬

rungswürdige Bonhomie ist ohne Ausnah "
me über alle Stände und Menschenklassen
verbreitet ; wozu das milde Klima , der

allgemeine Wohlstand , die sanfte Regie¬
rung , und der nicht schwer zu findende

Er -



Erwerb für jedermann , gewiß auch das

ihrige beitragen .

Wahr ist es , der weicbe Karakter der

Wiener erzeugt keine heroische Tugenden .

Ab. - r wozu taugt auch Heldengefühl in ,m «

lern Tagen , bei unsrer Versaffnng ? Un¬

sere Staatsmaschinen sind so mechanisch

aufgezogen ; selbst unser bürgerliches und

häuslichesLeben ist so methodisch eingeleitet ,

daß grosse , ausserordcnrliche Explosionen

des Kopfes und Herzens mehr Verwirrung

und Unheil als Nnzen und Segen stiften .

Das Volk zu Wien ist sehr sinnlich :

Ein Karaklerzug , den die Beschaffenheit

des fruchtbaren Landes mit sich bringt ;

so wie sie ihn zu allen Zeiten , und bei

allen Völkern hervorbrachte , die unter ei¬

nem milren Himmel und auf einem frei¬

gebigen Boden leben . Es ist eine abge -

vüzte Sache , daß Völker , die in ärmern

Weltgegenden wohnen , den von der Na¬

tur begünstigtem Vorwürfe darüber ma¬

chen , daß sie weichlich leben ; die Spar¬

ta »
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taner thaten es schon gegen ' ihre Sands- - -

lenke , die feinern und wollüstiger leben¬
den Athenienftr ; und seit diesen thun das

so viele andere : mit welchem Grunde ,
will ich hier nicht untersuchen . Ich sage
nicht , wie jener Wetkerauische Pfarrer ,
daß es die schweren Sünden machen , daß
in der Wetterau und ähnlichen Gegenden
keine Ananas , Feigen , Zitronen und

Mandeln , sondern Kartoffeln und Holz¬
birnen wachsen ; aber lächerlich dünkt eS

mich immer , wenn ein theoretischer Län -

derverbefferer es einer Nazion verbiete »
oder übel nehmen will , daß sie den Reich¬
thum ihres Vaterlandes genüßt .

Man hielt ehedem die Wiener für

grosse Tugenden und grosse Laster gleich
unfähig , und einige spekulative Beobach¬
ter wollten bemerkt haben , daß unter

sechs in Wien öffentlich bestraften Verbre¬

chern allemal vier Ausländer , und daß

dieser ihre Verbrechen die gröbern waren .

Ich kenne die ehemaligen Wiener nicht ;
. aber
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sb2r wenn grobe Verbrechen ein Beweis

eines starken Nazionalgeistes sind ; so muß

es , nach einigen neuen Beispielen zu ur »

theilen , den heutigen Wienern nicht an

Stärke und Schwungkraft fehlen .

Wenn es nicht an der Linie der Eitel¬

keit und Pralerci gränzte , die Wohltha¬

ten , und Aeusserungen der Mildherzigkeit

eines ganzen Publikums herzuzählen : so

könnte ich arithmetisch darthun , daß der

den Wienern so stark anklebende Hang zur

Zerstreuung und Sinnlichkeit sie wahrlich

nicht unbarmherzig mache .

Ein Uibel , dessen man die Wiener

ehedem kaum fähig hielt , und das in der

That äusserst selten war ; welches aber jrzf

hier , so wie in ganz Europa ziemlich häu¬

fig wird , ist der Selbstmord . Man fin¬

det ihn gegenwärtig unter allen Ständen ,
obfchon die Polizei aus guten Gründen

die Opfer desselben , so viel möglich , ver¬

heimlichet .

» Xsl !
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XXIII .

Gekm beiderlei Geschlechts .

Vor drei Jahren schrieb ein Wizkopf

eine Posse , unter dem Titel : „ Der ge-

, , wöhnljche Wiener mit Leib und Seele . "

Diese Posse ward von den Herben

Boje und Konsorten sogar würdig befun¬

den , in das Deutsche Museum eingerükt ^

Zu werden . In der That muß man auch

gestehen , daß sie sehr drollig und wizig

sey . Nur einen Fehler hat sie , aber

einen sehr wesentlichen : dieser ist ihre

Aufschrift . Statt „ der gewöhnliche Wie -

, , ner mit Leib und Seele " sollte sie hei¬

ßen : „ Der wienerische Ge ? mit Leib

„ und Seele . " Dieß ist ihre wahre Ka -

rakteristik . Es war etwas indiskret , dem

ganzen Publikum die Larve eines Gauches

aufzuhängen ; aber als Bild der Geken

Wtens , ist es ein fein Hogarthsches Stük ,

aus dem ich dre treffendsten Züge entleh -
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ue , uni jene alberne Klasse menschlicher

Wesen zu skizziren .
Der männliche wienerische Eek muß

wissen :
Wo man den beßten Wein schenkt ,

und wo Kirchweibfest ist. — Was die

Parthie Quarambol kostet . — Wo die

beßten Kegelbahnen sind — Weichn - Hund

in der Heze am beßten Sclo fängt . - -

Welcher Fiaker am schnellsten fährt . —

Er muß wissen , als Akzcssist den Hofrath

zu spielen . — In der Gesellschaft den

Kasperl zu machen . — Er muß die Aer -

gerkronik der Stadt und den laufenden

Preis der mitleidigen Schwestern wissen .

Er glaubt , daß es nirgends besser le¬

ben sey , als in Wie » . — Daß er ein

Engländer sey , wenn er Piker iks giebt ,

Punsch trinkt , und einen runden Hut

aufsezt .
Er Host ein Amt zu erhalten , bloß ,

weil er ein Landskind ist . —- Er hofft

auf
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auf einen Terno in der Lotterie , um sei¬
ne Finanzen zu verbessern .

Er liebt seine liebe Wienstadt mit dem

Stefansthurm . — Seine Heiligenstrizel ,

Roratewürste mit Wermnth , und die ge¬

weihten Osterschinken . — Alle ausländi¬

sche Thorheiten . —- Die Ferien , und alle

Lage , wo er nichts arbeiten muß .

Seine Seligkeiten sind : ein steprischer

Kapaun in Sauerkraut ober Muscheln .
Eine Spazierfahrt über Land . , — Das

Nazional Theater in der Leopoldstadt . —

Die Heze und Ochsentheilung . — Ein

Woyta . — Ein Tanzsaal -

Für Todsünden halt er : Einen ver¬

nünftigen Diskurs . — Ein nüzliches
Buch . — Industrie - — Eine schlechte

Mahlzeit .

Für himmelschreiende Sünden hält er :
Eine Minute über die gesiezte Zeit bei sei¬
nen Geschäften bleiben . — Eine Lustpar -
thie ausschlagen . —- Im Fasching keine

Krapfen essen »

Die
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Die weiblichen Geken müssen wissen :

Weiche die herrschenden Moden sind .
— Wer die beßten Deutschränzer sind . —

Wo man das beßte Gefrorne b . kömmk.

Sie müssen dir Verdienste ihrer Liebhaber

nach der Anzahl der Mitteiln zu berech¬

nen wissen , die sie auf der Weste tragen .

Sieglauben , daß es genug f y , «ine

Wienerin zu seyn , um einen Mann zu be¬

kommen . — Sie glauben , laß ihnen Be «

suche von grossen Herren Ehre machen .

Sie hoffen grosse Frauen zu werden §
nnd als Frauen thun zu dürfen , was

ihnen einfällt .

Sie lieben jeden , der sich für einen

Grafen oder Baron ausgiebt . — Alles

was Stifel und Sporn trägt , und mit

Pferden umgeht . — Jede M nnerhund ,

an der ein brilliantuer Ring stcht .

Für ihre Seligkeiten halten sie : Schö¬

ne Garderobe und Equipage . — Lange

Toilette nach einem langen Schlaf —-

H Ein
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Ein bischen Verläumden . — Kostbare Ge -

schenke , wären fie auch vom Manne .

Für Lodtsünden halten fie : Ein Er¬

ficht ohne Schminke . — Auf dem Kanape
nicht den ersten Plaz behaupten . — End¬
lich durch das ganze Jahr gesund sehn .

Fremder Sünden machen sie sich schul¬
dig : durch ihre pocbes , lrouLntes , cule

xoMdieZ . — Durch die französische Er¬

ziehung , die sie durch fremde Abbees und

hergelaufene Gouvernanten ihren Kindern

geben .

Das lezte unter ihren vier lezten Din¬

gen ist eine Amour mit unserm Herr
Gott . . . . . . . . . . .

Unser Autor hat wir man ficht ,
streng gerichtet . Die meisten dieser Ge-
kereien sind zwar den Schwachköpfen Nller

Deutschen , ja aller europäischen Städte

eigen ; indessen sind doch einige ganz be¬
sonders lokal .
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Es giebt Leute , die es höchst schwer

begreifen , und großes Geschrei daiübsr

Machen , daß eine gewisse Mensch entlaste

in den grossen Städten , in Manchen ganz

alltäglichen und vor jedermanns Nase lie¬

genden Dingen so gar unwissend sey , wir

z. B die sogenannten Erzparifer und

Erzwiener . Wer aber die Sache näher

betrachtet , dem wird ste bald einleuchten .

Diese gekcnhaften Wesen sind gewöhnlich

aus dem Mittelstände , und Leute , die

entweder von ihrem Vermögen in einem

gänzlichen Müßiggänge , oder von einem

einträglichen Amte leben . Die e. stein

streben und jagen unaufhörlich nach Zer¬

streuungen und Vergnügen , die ihnen

bann an einem so grossen Orte auch Nie

fehlen : dieß macht , daß sie aller ernsthaf¬

ten Dinge überdrüssig werden ; einzig mit

Spektakeln , kustparthien , Spiel , Moden ,

Galanterie , Garderobe - Regeln rc. ec> sich

beschäftigen ; und alles übrige für Pedau «

«ekre und unnüre Langweiligkeiten halren »

H L Die
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Die andern bringen ihre pflichtmäßig an«-

geftzten Stunden in ihrem Amte zu , und
eilen dann sogleich in aller Hast zu den

ihnen so nöthig scheinenden Erholungen
hin , denen sie alle ihre entbehrliche Zeit

aufopfern ; und so bleibt ihnen , ausser dem

bischen Wissen ihrer troknen Kanzleiarbeik ,
und ausser demEtiketts - Schematismus , al¬

les übrige in der Welt I ' erra inco § mka .

Leute von den obersten und untersten
Ständen verfallen ungleich seltner in jene
gekcnhafte Ignoranz : die erster », weitste
durch Reisen , durch Umgang mit Frem¬

den , und durch die Gesellschaft der wich¬
tigsten Männer rm Staate , Gelegenheit

haben , sich zu bilden ; und die andern ,
weil sie die Noth zwingt , ihre Kenntniß »

zu erweitern .

Es war ein Pariser , der um drei Uhr

Morgens aufstand , und zwei Stunden

lang in den blauen Himmel hinaufschaute ,
um das Aequinoktium auf einer wslks

vorbeifahren Zu sehen ; und wieder ein

Pa -
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Pariser , der den Astronom Kassini bat ,

nach vorübergegangener Sonnenfinsternis

die Observazion ihm zu Liebe nochmal zu
machen .

Aehnliche Soktifen würde man ohne

Zweifel auch bei Wienerschen Geken fin¬

den , wenn man sich die Mühe nähme , sie

genau zu beobachten . Wie » ist eine Welt

für sich ; und darlnn lebt und webt ein

solcher Gauch , ohne sich um etwas weiter

zu bekümmern . Er steht auf , läßt sich

frisiren und ankleiden , geht in die Kanz¬

lei , reitet in den Pratsr , sezt sich zu Ti¬

sche , besucht das Kaffeehaus , läuft in ein

Spektakel , zur Gesellschaft , zum Soupe ,

und legt sich zu Bette : hier habt ihr seine

ganze Lebensgeschichte . Alles erwartet ihn

zur bestimmten Stunde stets in Bereit¬

schaft : wenn also der Friseur , Trakteur ,

und Markeur hübsch flink ihre Pflicht thun ;

wenn der Klepper nicht vernagelt ist , Ma¬

dam Storace keinen Katarrh hat , kein

Donnerwetter die Promenade verhunzt ,

H z und



und kein häusliches Erdbeben die Abend »

gesellschaft zerstört : so mag ausserdem in

der übrigen Welt vorgehn was mag und

kann , das intreffrrt so ernen Man »

nicht .

Wieviele Wiener giebt es , die in ih »

rem L' ben noch nre über das Lusihaus ,

und eie äussere Do iaubrüke gekommen sind !

und w e noob ungleich mehr , derenGränzs

pfähle die W rthöhäus r zuSimering , Nuß¬

dorf , P- nzing , und Dorndach sind !

Daher die Etngeschränkcheit ihrer

Ideen . Sie ist aber auch für manches

Jnbwidrum unvermeidlich : und wohl

ihm !

XXIV .

Gpielsucht .

Seht da eine von den hohen Leiden¬

schaften , von den Hauptbeschäftigungen

der Gekea beiderlei Geschlechts !
Vor



Vor zwanzig und dreißig Jahren , da

man noch gar nichts besseres zu thun

wußte , die von Geschäften übrige Zeit ,
die kalten und regnerischen Abende zu töd -

ter, , sczte sich die ganze schöne Welt von

Wien an jene bczauberte drei - und vier -

ekigte Tischlein , welche die herum fizenden
auf viele Stunden lang zu unbeweglichen ,
sprachlosen Automaten machen , deren gan¬

zer Mechanismus darum besteht , einen

Haufen bemalter Papierflckchen durch ein¬
ander zu blättern .

Man muß aber auch gestehn , daß
selbst der Hof durch sein Beispiel eini «

, germassen reizte , sich der Leidenschaft des

Spiels tief zu überlassen .
Nun schlug sich auch noch läppischer

Ehrgeiz zu jener Thorheit . Es gehörte
mit zum grossen Ton ; man suchte , ich
weiß nicht was Ausgezeichnetes , H» heS
und Glänzendes darinn , an öffentlichen
Orten ganze Rollen Goldes auf ein As zu

fezen ; sie zn verspielen ; mit seinen Spiel »

H 4 schul -
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schulden zu prahlen ; oder wohl gar vor aller

W lt sich zu rüh - u n , daß i» :i sich und

fein Haus durch das Spiel ruinirt habe .

Diese elende Raserei zog einen unge¬

heuren heillosen Schwärm von Abenteu¬

rern , Spielern von Professeon , Gl ' ksrito

lern , und Betrügern , vorzüglich aus Ita¬

lien und Frankreich nach Wien : ihre Gü »

Lw und Einkünfte bestunden in Karten und

Würfeln ; sie nährten sich von der Spiel -

sucht des jungen Wienei schon Adels Das

Kapital manches in Saus und Braus le¬

benden Hauses bestand in einem Spiel¬

tisch , mit einigen hübschen Weibern be»

sezt -

Daß sich Wien seit der neuen Epoche

in diesemPunkt wesentlich geändert habe ,

sieht jedermann auf den ersten Blik . Die

Strafgeseze auf die Glüksspiele werden

scharf ex. kutirt ; die O/reva/rerr ch rn- iu/ ! ris

sind theils verjagt worden ^ theils von

s lbst verschwunden , die Spiel - Bankrott

sind eine fast unerhörte Sache »
Der
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Der edlere Theil des Publikums fingt

« n , sich ehrenvollere und geistigere - Unrer -

haitungen zu wählen . Hauslomöd - en ,

Musiken , freundschaftliche Oiskurft , ver¬

drängen allmählig daö Sp - el ; und wenn

man noch zu Zeiten , oder nebenher eine

Karle erscheinen läßt , so geschieht es aus

Nachsicht für dzx Schwächender Gesell¬

schaft .
Allein , dieß ist bloß das Be - ehmen

des edlern Publikums : dieses mach. ' nun

wie bekannt , allenthalben nur den klein «

sten Kreis - Ein großer Haufe der Hän «

fer von hohem uns mitrlerm Grande ,

opfert seine meisten Abendstunden noch im¬

mer den Eöur ^ und Pie - Samen

^ch rede hier nicht von der Moralität

des Spiels ; von dessen verderbenden Ein¬

fluß auf Gesundheit , Sitten . häuslichen

Wohlstand , und Gemüthsruhe : dieß ist

das Amt der Aerzte und Prediger .

Was mich betrübt , das ist die Zer¬

störung , welche das Spiel in dem g-ssell -

H Z schuft -
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fchaftlichen Lebensgenuß anrichtet . Es
ist eine ftbr ausgebreitete Klage' der Män¬
ner , dir sich zum Stande der Litteratoren
bekennen , oder sonst rmt anstrengenden
Geistesarbeiten beschäftiget sind : daß ihnen
bloß deswegen viele Häuser unzugänglich
und ungenußbar seyen , weil man jeden
dort Eintretenden sogleich mit den Karte »
in der Hand überfällt .

In der That , welches Vergnügen ,
welche Erhohlung kann es für einen Mann
von Geist seyn , de » von den Arbeiten
des Tags ermüdeten Kopf drei Stun¬
den lang an den Woyta - Tisch zu na -
gcln , oder immer und immer Taroks zu
zählen ?

Mir sind die Anbeter des Spieltisches
die wahrhaft seltsamen Menschen . *)

Sie flzen oft Sis in die NachtWe. san . men fest auf einer Ekelte ,Und denken nicht an Gott und Hölle .
Da

*) Lichtwers Kabeln .
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Da wird kein Tisch gedekt , kein Mund wird

naß gemacht,
ES könnten um sie her die Donnerkeile

biizen ,
Zwei Heer ' im Kampfe stehn ; sollt auch der

Himmel sebon
Mit Krachen seinen E nlall drohn ,
Gie bleiben ungestöret sttze« :

Denn sie sind taub und stumm . —Verzweif »
luna , Rasrrei ,

Boshaft « Freud , und Angst dabei
Die wechseln stekS in den Eestchterne
S' e scheie-tN mrr, daS schwör ich euch'

An Wuth den Furien , an Ernst den- Hdllenr
r ' chtern ,

An Angst d- n Missethätern g,leich.
Allein , was ist rhr Zwet ?
Besorgen sie die Wohlfahrt der Gemeinde ;
Suchen sie der Weisen Srem ;
Wollen sie des Zirkels Vlerek finden ;
Bereun sie alte Sünden ?
Das ist es alles nich . So sind sie gar ver «

wirrt ;
Wenn sie n-chl yören, reden , fühlen .
Noch sehn ; . . Was thun sie denn ?

Sie spielen .

richtn, » hat , wie man steht , nach

dem Lebe » gemalt . Eine solche Beschä>' tt -

Mug soll ein Spiel , eine Tändelei , eine

Er -
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Ermunterung seyn - Ich sage mich hie ,
mit feierlich von allem Spiele los .

XXV .

Lotterie . ,

Sie wird noch immer geduldet , ob
sie schon das größte aller Hazard . Spiele
ist , und den ausgebreitetesten Schaden
thut , weil sie unaufhörlich , und von allen
Volksklasssn gespielet wird , und gerade
für die dürftigsten den meisten Reiz hat .

Im Jahr i/Zo wurde sie in Wien
errichtet ; und bis zu Ende des Jahrs
1769 sind schon 21,000,002 , sage Ein
rm - zwanzig Millionen , Kaisergulden
darein gcftzt worden .

Von dieser Summe hat der Hof
5,462,002 Fl . gezogen ; die Unterhal¬
tung des dazu gehörigen Personale kostete
2,080,000 Fl » An Gewinnsten wurden

sicrausgezogen 7,020,202 Fl .

Folg »
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Folglich sind innerhalb i <) Jahren

kiehr als 8,oc . o,ooo Fl . in die Beutel

der Herren Unternehmer und Pachter ge -
fallen .

Nach der vorigen Prdporzion gerech¬

net , müssen feit dem I . 1769 bis jezt
noch ungefähr 20,000,000 Fl . darein ge¬
siezt worden seyn ; daß also dieser Wucher -
Wirbel innerhalb sechs und dreißig Jahre »
seine Ein und vierzig Millionen Gulden

verschlungen hat : eine Summe , die der
Wirbel auf der Donau seit seiner Existenz
nicht aufgezehrt hat »

Wenn es erlaubt wäre , bei einem so
ernsthaften Gegenstand zu lachen : so müß¬
te man dieses bis zum Uibermaß thun ,
wenn man alle die Possen und Thorheiten
sieht , welche die Lotteristen treiben , um
die Kinder des Zufalls , die fünf aus dem
Rade kommenden Numern zu errathen .
Träume , Karten , Numern auf den Häu¬
sern und Imkern , und eine Menge aber¬

gläubischer Albernheiten werden zu Hilfe

ge-.
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genommen , um dos blmde Glük zu ha »

sch ?n; und die unstärke Göttin lacht der

Thoren .

Die Inhab - r der Tobaks Duden hän¬

gen ganze Blätter voll Z ffern vor dir

Thüre , um die Gel, ' gierigen zu loken «

Mau reißt ein paar N,mern auf gerächt

Wohl herunter ; und baut seinen Wohl¬

stand auf dieselben .

Die Zahl der L Ute ist unendlich groß /
w lche ihr ganzesLeben hindurch alle Mo¬

nate eine gewisse Summe in die Lotterie

sezen . Sie legen auf diese Art jährlich

sechs Gulden aus , Und gewinnen 4Z

Kreuzer . Genug ! sie haben doch gewon -

Das Traurigste bei dem ganzen Glüks -

spiel ist , daß es Beamte verführt , Ei » '

griffe in die öffentlichen Gelder zu thun :

daß es Hausväter dahin bringt , ihre

Farn - kien zu Bettlern zu machen ; daß es

Domestiken reizt , Hausdiebe zu werden ;

und die Extrakte , Ämbs und Lerns

weil -
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welche sie dann daraus ziehn , find Kassa -
z- on , Schuldthurm , und Zuchthaus »

XXVI .

Titelsuchk . x

Die feinste und die mächtigste Nazton
des Alterthums , die Griechen und Römer ,
kannten nichts von den eitekn Umschreibun¬
gen , die sich dre heutige feine Welt unter
dem Namen der Titulatur giebt . Mil -
riades , Pausanias , und Aljibiades ?
Scipio , Cicero , und Julius Zäsar , wur -
den mit Du angeredet . Könige , Feld¬
herren , Archonten , und Konsule , kann .
ten die hochklingenden Prädikate nicht ,
welche sich heute jeder Kanzleifchrciber ge¬
ben läßt .

Indessen hat unser Jahrhundert in
diesem Punkt einmal seinen Ton ange¬
nommen , und darnach muß man mit den?
übrigen Haufen stimmet »,

Kuk
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Kultur bringt nothwendig Ungleichheit
der Stände nnt sich ; und aus dieser flößt
dann auch der shr natürliche Hang , sei¬
nen Stand und Rang durch e,n Prädikat
auszuzeichnen .

Dieser Hing hat denn freilich ge¬
waltige Lächerlichkeiten zur Welt ge¬
bracht -

In Italien ist jeder Gauch , der eine

Zechine in seiner Hand bliken läßt , im

M' >» oe deü zur Sklaverei gewöhntenVoiks ,

Msnsignor , Excellenz . In der Schweiß
dekorirc sich jeder Spießbürger und Schurz -

fellmann mit einem militärischen Ehren¬
titel : der Kaminfeger ist Lieutenant , dek

kohgeber Hauptmann , der Fleischhaket

Rittmeister , und der Bürstenbinder Ma¬

jor . In Spanien giebt sich der Mann ,

welcher einen schwarzen Mantel in seinem

Vermögen hat , für einen Kavallero aas ^

In Wien hatte die Titelsucht weiland

ebenfalls gräuliche Verwüstungen im gesell¬

schaftlichen Umgangs angerichtet . Malt

er in -
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rrinyert sich der drolligen Anekdote aus der

Lad. ) Mor,tagn Briefen , daß unter K iser

Leopold zwri Damen nist ihren Wägen

abends in einer engen Strasse auf einander

st - ßen , und bis zwe Uhr Morgens unter

freiem Himmil gegenüber stehen blieben ,

weil es jeoe gegen ihren Rang und Titel

h- clt , der andern auszuweichen . . - .

Solche Armseü keit ' N sind über allen Be¬

griff der heutigen W enek. Die zu ähn¬

lichen lächerlichen Auftritten verleitende

Rangsucht ist henk ,u T - ge , bis auf we¬

nig Anomalien , ganz verschwunden .

Die Hähern Ehrentitel , welche Mit

einem reellen Rang und Stand verbun¬

den sind , haben ihre gesezmäßige Stabi¬

lität .

Für die geringern Klassen ist durch all¬

gemeine stillschweigende lttbereinkunft fol¬

gende Tarif angenommen :

Das gemeinste Weib heißt durchweg

! Kran ; die Weider der geringeren Professio -

nistm begnügen sich auch noch mit dieser

3 Ve -
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Benennung . Auflie Frau folgt Madam « ,
auf Madame Frau von : diese beiden Titel
werden unter Handclsfrauen , den Weibern
der niedrigern Kanzleileute , der Künstler
und wohlhabendem Prosesstonisten , der

Haus - Offiziere in Herrschastshäusern , ge¬
hört . Die Frauen aller in höhern öffent¬
lichen Aemtern stehenden Herren , auch der
grossen Kaufleute , werden durchweg mit
Euer Gnaden beehrt ; die Töchter heißen
Fräuleins .

,
Dir geringern Bürgermädchen sind

noch Innyfern . Kammerjungfern , selbst
Puzmacherinnen , ja sogar Stube - unäd . -

chen , w. rc. haben den Bann ihrer
Ungnade iji/o /Mo auf diese altväte -
rifche Benennung gelegt : sie sind Mam¬
sells .

Die geringsten Bürger rc, sind Zer¬
ren . Die Bedienten in den Kaufbuden ,
die Kammerdiener rc. die mittelmäßigen
Professronisten , sind Monsieur . Alle Leute

zwischen den Professronisten und Baronen ,

sind
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Ind Herrn von . Dieß ist der auSgebr i -
t ste Tit ' l , mit dem man in Wien allenks
halben am besten durchkömmt .

Ohne Zweifel wäre manches gegen
die Legitimität dieser Titel einzuwenden ;
man könnte Satyren dagegen schreiben .
Aber sie sind nun einmal ar -g yommen ; und
ein bescheidner Mann sägt sich in die S. tte
des Landes .

Es ist schon öfters bemerkt worden ,
daß wir in unser deutschen Sprache kein
Wort haben , welches jene Me schenk äffe
ausdrückt , die in England 6ent/emen hei¬
ßen . In Wien ist d >s Prädikat Herr vor »

genau von ber nä « ^ ?, . Bedeutung , wie

das Englische Lftntftman .

I L XXVll
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XXVII .

Tages - Ordnung der Stadt .

Cs ist ein interessanter Anblik , wenn

man betrachtet , wie eine Familie von

mehr als zweimal hunderttausend Köpfen ,

so wie die Stadt Wien eine ist , ohne

Verabredung , ohne Zwang , ohne selbst
daran zu denken , eine Art von regelmäßi¬

ger Tages - Ordnung hält , wo jede Stun¬
de ihre Beschäftigung hat , und Tausende
von Menschen zu gewissen Zwekcn und Ab¬

sichten vereinigt oder trennt , die sie dem

Ganzen unbeschadet auch zu andern Zeiten

ausführen könnten , aber doch um die ein¬

mal angewöhnte Stunde unternehmen ,
und dadurch die Harmonie des Ganze »

unterhalten .

So entsteht jene Abwechselung von

Thätigkeit und Ruhe , von Lärm und Stiste ,

wel -
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lvelche den Tag Über auf den Strassen und

Pläzen der Stadt herrschen .

Ich nehme einen gewöhnlichen Wochen - -

tag aus der Mitte des Frühlings oder

Herbstes , zur Zergliederung an.

Zwischen sechs und halb sieben Uhr

Morgens , trippeln die geringen Dienstmäd¬

chen aus den Küchen der H rrschaftshäus

ftr und aus den Zimmern der Bürgerhäuser ,

im nachlässigen Morgen - Anzug , mit dem

klappernden Paternoster in Hä - den , in

die Kirchen . Ihre Liebhaber , die Kut¬

scher , Reitknechte , Leibhuffaren , Haus¬

knechte , ermangeln Nicht , sich ebenfalls

dort einzufinden , und auf diese Art der

Religion und ihren Herzensbedürfniss n

Genüge zu thun . Aus dem Weg nach

Hause wird in einem der geringern Kaffee¬

häuser ein Frühstük genommen , womit ge¬

wöhnlich das Mädchen ihren schnurrbärti ,

gen Getreuen regalirt .

Indessen wird es auf dem Hof , des

Drehung , dem Mldprettmarkt , dem Fisch - '

I 3 markt -
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maikt . derScilerffatk , dem Bauernmarkt ,

ziemlich lebhaft . Dre Kräuter Obst -
M' l » - Eyer - Geflü ^el - Weiber sind nun

daselbst mit ihren Butten angekommen ,

formir . n sich in lange Reihen , und legen

ihre Waaren zum Kauf aus . Eben dieß

gesch» ht „ m die nämliche Zeit in den

H upegaffen aller Vorstädte - Ein gan -

zer Strahm von Köchinnen ergießt sich über

diese Gegenden , und fährt eine ganze
Schöpfung von Gemüse , Obst , Butter , ^

Ey rn , Hühnern , Enten , Kapaunen ,
Tauben Kaletutschen Hähnen , Fasainn ,
Has n , Vögeln rc- rc- mit sich weg . . . .

Gegen acht Uhr trippeln die Weiber und
Töchter der geringern Kanzleibeamten ,
Künstler , der Herrschaft ^ Offiziere , in
eine abgetragene Oormeuse undSaloppe ge¬
hüllt , mit dem Fächer in der Hand , auf
eben diese Pläze , und mäkeln mit einer

lächerlichen Mischung von Stolz und Knau¬

serei um die ihnen nöthigen Lebensbedü s-

niste . . . . Man hört eine spashafte Ab-

wech -
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reden . Die Stimmen der meisten Markt¬

weiber sind wie halb heisch und dabei doch

äusserst scharf , sie fallen mit einer stechen ,

den Heftigkeit auf das Trommelfell ; ihre

Zunge hat eine Volubilität , welche der

geübteste Redner nie erlangt . Das größte

Gewirrs auf diesen Küchen - Magazinen

dauert bis gegen zehn Uhr , wo es dann

abnimmt .

Bis um neun Uhr sieht man keine

Kutschen von Distinktiv » auf den Straffen ;

stur die Fiaker bringen hie und da eine

wohlhabende Bärgerfamilie , oder einen

Hausbeamtcn aus den Vorstädten Her¬

rin . Dagegen sind die Straff n noch mit

Holzwägen , Vierwägrn , Fleischwägen ,

Gäterwägen , und andern ökonomischen

Fuhrwerken übersäet .

Um halb neun Uhr marfchirt eine Ar¬

mee von ungefähr vierthalbtauseud Mann

aus : es ist die Armee der Dekasterian -

ren . Die Batallions derselben sind da «

3 4 Ba .
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funkten , Konzipisten,Prolokolllsten,Iugros -

sisten , Kanzellchcn,Akzess ! stcn rc. rc . . .

Nach diesen folgen dreihundert Wägrn ,

mit Kanzlern , Vicekanzlern , Präsidenten ,

Vizepräsidenten , Referenten , Archivaren ,

Räthen , Negisteatoren rc. rc. beladen .

Alles dieses trabbr nach der Staats -

kanzlei , Reichskanzlei , Kriegskanzlei ,

Oest . reichisch Böhmischen Kanzlei , Hun -

garisch Siebenbärgischen Kanzlei , Nieder¬

ländischen Kanzlei , auf das Rathhavs ,

zur Obersten Justizstelle , Münze , Oberst -

Rechenkammer , Religionskomm ' ssion , Stu -

diciikommisstvn , zur Regierung rc. rc.

Gegen zehn Uhr wird es in den

H Ulprstrassen äusserst lebhaft . Man fährt

zum Frühstük , zu Toilett Visiten . Die

Kaffeehäuser füllen sich an .

Um halb zwölfUhr bis zwälfUhr geht

und fahrt die andächtige schöne Welt zur

Krrche . Die Hähern Töchter der Freude ,

de-
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ist , um die Helle des Mittags und die

Lergueten der Lüsternen zu ertragen , kom¬

men um diese Stunde ebenfalls in die

Kirche . Es sind der H- rlige Erzmaet >r : c

Stefan , und der Heilige Erzengel Mi¬

chael , deren P tt> onanz sie am fleißigsten

ktntiviren , weil der Weg zu den Temp ln

jener Heiligen üder den Graben und Kohl -

ma. kt fährt , die schon feit lengm Zeiten

der verjährte Tnmmelplaz der öffentlichen

G l -nterie sind .

Jch - ssen pflanzen sich die Skuzer ,

Pflastertreter , und Müssiggänger klumpcn -

weise auf den Graben , und vor das Mi¬

lanische Kaffeehaus Sre erwarten , mit

den Gukgläsrn in der Hand , das Ite

ni - M esi der beiden benachbarten Kirchen ,

und halten dann Musterung über das zu -

rükkonimende andächtige Geschlecht .

Um zwölf Uhr senden die Dikasterien

ihre subalternen Acbeit r wieder zuruk .

Diese machen entweder einen kurzen Be »

2 5
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such bei ihrem Liebchen , oberste gehn eine

halbe Stunde spazieren : beides geschieht
um sich vor der Mittagstafel eine kleine

Bewegung zu geben , und den Appetit zu
schärfen . /

Zwischen zwölf und Ein Uhr sieht man
diele Wägen , mit vier und sechsspännigen

Postzügen , g- gen die keopoldstadt himas -
s ln . Es sind die Damen von hohen ?
Adel , die mit ihren Freundinnen oder
Kindern eine Spazierfahrt in den Prater
machen , um die Frühlingsluft zu genös¬
sen , und das ewige Sizen des Tages durch

diese Bewegung zu unterbrechen .
Die schöne Welt vorn Mittelstände

nimmt um diese Zeit ihren Zug nach der

Bastei , welche von halb zwölf bis nach
Em Uhr — bei schönem und gelinden
Wetter — sehr glänzend ist , und die Wach -

siMk -t mancher Mütter überlistet .

Der gemeine Mann speist um is Uhr ;
der mittlere Bürger , und der Beamte ,

welcher um Z Uhr wieder in der Kanzlei

ftpn



077 - M^ O » 39

seyn muß , um r Uhr ; die Leute vom

Stunde um 2 Uhr ; und einige vom höch¬

sten Adel noch später .

Nach Ein Uhr werden die Fußgänger

auf den Strassen ganz dünne ; es rennen

aber noch viele Wägen hin und her , wel¬

che die Räthe aus den Kanzleien abholen ,

und zur Tafel nach Hause führen .

Um zwei Uhr ist es ganz stille und

einsam auf den Straffen . Jedermann sizt
bei Tische , oder schlürft , nach schon vol¬

lendetem Essen , eine Schale schwarzen Kaf¬

fee ; oder lehnt sich , zur Beförderung der

Verdauung , auf das Kanape .

Um drei Uhr eilen die Dikasterianten
wieder zu ihren Tintenfässern .

Gegen halb fünf Uhr erneuert sich die

Lebhaftigkeit wieder . Menschen , Pferde
und Wägen füllen die Straffen an. Die

Hälfte eilt zu ihren Arbeiten und BerufS -

geschäften , die andere Hälfte zu ihren

Vergnügungen . Dieß ist die Zeit der

Abend- Promenaden . Man geht , reitet /

fährt
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fährt , auf die Bastei , nach dem Belve -

dere , in den Augarten , in den Prater ,

auf das Lusthaus , nach Schönbrun , Herrn -

als , Wahring rc . rc . Es Knd die Ent -

schäftigten ; die Damen mit ihren Haus¬

freunden : der Mann kämmt etwas später

nach . Die Liebhaber und Liebhaberinnen

der Spektakel , können nach dieser Prome¬

nade auch noch das Theater genössen .

Nach sechs Uhr wächst der Lärm in

den Hauptstrassen der Stadt am heftig¬

sten . Die Kanzleien schlöffen sich ; die

Arbeiter aus den Vorstädten legen ihre

Werkzeuge nieder ; die Oeffuung der Spek¬

takel ist nahe ; die Stunde der Abend - Ge¬

sellschaften rökt heran ; der größte Theil

» on Handarbeiten hört um diese Stunde

auf ; viele Waarenständchen und Buden

werden geschlossen .

Das Heer der Kanzleimänner ergießt

sich wieder über die Gassen ; die Vorstäd -

ter drängen sich hastig gegen die Thore ih¬

rer Weltgegenden ; die grosse Welt stiegt

iM
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im Galopp . daß die Funken aus den Stei¬

nen springen , nach den KomodienhäuselN ,

und in die Ecsellschafts - Cäle; der Bür¬

gersmann trägt seine personal Maschine

in das Bierhaus , oder zu seinem Nach¬

bar ; jene unzählbaren Werber , die in allen

Gaffen alle Arten von Lebensbedürfnissen

zum Verkauf aushängen , und herumtra¬

gen , takeln ihre Tagesständchen ab , und

h lftn mit ihren Butten anf den Rükm

das Gewühl vermehren , und die Passagen

verstopfen .

Wird ein neues Schauspiel , ober ei¬

ne neue Oper gegeben : so macht das Ge¬

töse der Wagenräder , das Stampfen der

Pferde , das Bellen der Kutscher , über

den Graben und Kohlmarkt hin , ein ganz

höllisches Konzert . Man kömmt nicht ohne

Lebensgefahr über den Michaels - Plaz ,

weil sich dort dir Wägen von vier Seite »

her kreuzen . . . , Auch die Menge der

Fußgänger ist in dieser Gegend so groß ,

daß man keine sehr delikate Lenden , und

Rasers
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Nasen haben muß : wenn man sich mrr
diese Stunde hicher wagt .

Dieses Gewühl dauert bis gegen ster¬
ben Uhr ; darauf folgt eine allgemeine
Stille . Nur einige Spaziergänger schlen¬
dern , wie verlohren , in den grösseren Gas¬
sen umher .

Sobald die Dämmerung einfällt , er¬
scheinen die gutwilligen Mädchen von der
örmern Sorte , die sich nicht anziehend
genug putzen können , um in der Mittags¬
stunde zu erscheinen . Der gewöhnliche
Strich dieser Zugvögel geht meist über den
Graben , Kohlmarkt , und Hof*, ihre Er¬
scheinung dauert spätestens bis zehn Uhr .
Diese elenden Geschöpfe , welche von man¬
chem theoretisch strengen Moralisten so
schlimm behandelt werden , verdienen im
Grunde eben soviel Mitleiden als Verach¬
tung , denn ihre Lebensart ist , bei allem
Anschein von Munterkeit , gewiß eine der
armseligsten . . . . In Vergleich mit den

öffentlichen Mädchen anderer Städte , find

die
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die Wrenerschen auch noch nicht so frech

und ausgelassen ; sie zerren euch nicht bctm

Arm , laufen euch nicht durch den Kokh

nach ; wie die Mädchen zu Paris ; alles

was sie thun , um euch zu erhäschen , daS

ist ein feuriger einladender Blik imVor -

beigehn .

Nach neun Uhr erneuert sich das Ge¬

töse . Die Spektakel sind zu Ende ; die

Gesellschaften gehn auseinander . Dieser

Auftritt dauert aber nicht lange ; die Wä¬

gen eilen nach Hause ; und die Fußgän¬

ger zerstreuen sich bald .

Um zehn Uhr werden alle Privathau -

ser geschloffen . Matt sagt , dieß sey ei »

Polizei - Gesej . Für eine so grosse Stadt ) ,

deren Häuser so weitläufig und so sehr

mit Menschen angestopst sind , hat diese

Anstalt ohne Zweifel eine sehr gute Seite r

ohne dieselbe würde sich eine Menge von

lüderlichem Gesinde ! , Hausdieben , Ben¬

kelschneidern , Stänkern , rc. in die geräu¬

migen Höft und Gänge der grösser » Ge¬

bäude
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bände verkriechen , und es der Polizei un¬

endlich schwerer machen , die in der That

«rstaunenswürdige Nuhe und Sicherheit

zu erhalten , wie sie es wirklich thut .

Won der andern Seite aber hat es die Un¬

bequemlichkeit , daß jeder Hausbewohner

mit dem Schlag zehn Uhr vor feiner Thü¬

re seyn , oder dem gewöhnlich nicht höfli¬

chen Hausmeister die Oeffnnng des Hau¬

ses mit einem Groschen bezahlen muß .

Von halb zehn Uhr an , patrullirt die

Kavallerie in der Stadt und den Vor¬

städten .

Wenn man das Gewimmel und die

Menge Menschen , welche sich des Tages

Aber auf den Straffen herum treibt , ge¬

sehen hat : so begreift man kaum , wie es

Zugeht , daß nach elf Uhr die S. ras -

sen der ganzen Stadt so äusserst still und

menschenleer sind . Ihr könnt um elf Uhr

den Durchmesser der ganzen Stadt machen ;

und es begegnen euch kaum fünfzig Per¬

sonen , die noch « ns emigen Wlrkhshäu -

ser »
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fern und K' ffeehäusrn herausschleichen

. . . Meines B dtuik »ns entsteht dies

vorzüglich aus zwei Ursachen : die grosse

M̂ ngc der Vorstädtcr , welch « sich des

Tags über in der Stadt beschäftiget «,

hat sich zu A fang cher Nacht in ihre

Quartier auffcr der Stadt zurükgezogen »

und die Sperning aller Häuser , um zchn

Uhr , treibt viele Leute vor jener Sperr¬

stunde nach Hause , um das Kapital des

Thörgr <rschens zu ersparen .

Zwischen zwölf und halb Ein Uhr fah¬

ren noch einige Wägen aus den grossen

Pallästen vom Souper nach Hause . Der

geringe Bürger , welcher schon schläft ,

wird durch das Rollen dieser Karossen aus

seinem Schlaf gewckt ; und seine züchtige

Ehehälfte ist darüber nicht böse . Man¬

cher junge Wiener hat feine Existenz dem

nächtlichen Donnergeraffel der Kutschen zu

verdanken »

K Um
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Um zwei Uhr Nachts erlöschen die La¬

ternen in der Stadt . . . . Und vier Stun¬
den nachher fängt sich der nämliche Zirkel
von Lärm und Sülle , von Gewimmel und

Ruhe , von Arbeit und Vergnügungen

wieder an ; und er wird dauern , so lan¬

ge Wien die Hauptstadt eines so grvffen ,

reichen und mächtigen Staates , so lange

sie der Siz eines so gr - ffrn Färsten , ein s

so zahlreichen Adels , und der Wohnpunkk
einer solchen Volksmenge ist .

Im hohen Sommer und hohem Win¬

ter herrscht einige kleine Abänderung . Der

Sommer leert die Palläste aus : ihre Be¬

wohner zichn nach Böhmen , Mähren , Un¬

garn , imd auf das platte L md von Oest -

reich . Der Winter sammelt die Zerstreu¬
ten wieder , stiftet Bekanntschaften , Lieb¬

schaften , Ehen unk Freu - rdschaftcn : er

ist dir Seele der Städte , und giebt ihnen
neues Leben .

xxvm ,
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XXVIll .

Sonntage und Feiertage .

Die Grosse Welt kennt den Unterschied

derFei - rtäge und Arbeitstage nicht mchr .

Die Müss - gen dieser Klasse machen sich alle

Tage ihres Lebens zu Feiertagen , das

heißt , zu Tagender Ruhe , der Erholung ,

des Vergnügens . Dtt arbeitsamen Grossen

fizen auch an diesen Tagen an ihren

Schreibtischen , und besorgen die Geschäf¬

te des Staats . So erfodcrt es die Struk¬

tur der politischen Maschinerie .

Ganz anders verhält es sich mit dem

grossen Haufen des gemeinen Volks . Man

muß der Religion dafür danken , daß sie

bestimmte Ruhetage eingeführt hat , an de¬

nen der Landmann , der Handwerker und

Taglöhner , ohne Gefahr , eine tö ' dtenöe

Sünde zu begehen , keine knechtliche Arbeit

verrichten darf . Es giebt Geizhälse, .

K - Ver -
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Verschwender , kleine Tirannen , die ohne

dieses Gebot ihre Sklaven ein ganzes pla¬

tonisches Jahr lang nicht aus dem Joche
spannen würben « Jeder Sonntag und

Feiertag ist , für die mittlere und kleine

Welt von Wien , ein beliebter , willkom¬

mener Tag Der Morgen gehört der Kir¬

che : das Gedräng in diese geheiligten
Stätten ist gewaltig , und widerlegt jene

kalumniöftnSchreier , die beständig über

den Verfall der Andacht klagen .
Wenn der Kaiser in Wien ist , gieb !

er , mit seinem Neffen , das persönliche

Muster der öffentlichen Andacht .

Der hohe Adel besucht die Hofkirche ,

Italiänische Kirche , die Kirchen zum Heck.

Stefan und Heil . Michael . Die schöne
Welt hegt eine entschiedene , ungeteilte

Verehrung für den Heil . Michael . Zwi¬

schen halb elfund zwölf Uhr sieht man die

prächtigsten Eqmpagen , stolzesten Pferde ,

reichstgekleideteu Läufer , Jäger , Husaren ,

Heidukken , vor der Ktrchenthüre des Erz -
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engels halten , und den lebendigen Schmuk

der Paläste dahin bringen . Darum bela¬

gert auch um diese Zeit stets ein Haufe

von Neugierigen die Zugänge dieses Tems

pels .

Ausser einem Spaziergange , auf dem

Graben und der Bastei , wird Vormittag

nichts zum Vergnügen gethan .

Nach Mittag : ah ! das ist der erwar¬

tete Punkt . Dann muß man Wien nicht

inner seinen Wällen , man muß es im

Prater , im Augarten , Velvedere , und

auf den benachbarten Ortschaften suchen ^

Der Prater und Augarten sind der ge¬

wöhnlichste bevölkertest «: Lummelplaz , weil

man dahin auch zu Fuß gelangen kann .

Wers vermag , der fährt auf das Lust¬

haus , nach Schönbrunn , Dornbuch , Nuß¬

dorf , Währing , an die äussere Douau »

brüke . Noch andere , die den Tag recht

ländlich , und ferne vom Gewühl der al¬

les überschwemmenden Städter genüjssn

wollen » traben schon Morgens um sir -

K z be »
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ben Uhr nach Korneuburg , Burkersdorf ,

Laxcnburg , in den Briel rc. und fahren

in der Abenddämmerung wieder zuräk .

Einige Sonderlinge affektiren , gerade

am Sonntage die öffentlichen Psäze ju

fii , hn. Weil aber an diesem Tage daselbst

die größte Menge froher Leute beisammen

ist , und weil ein grosser Rreis vergnüg¬

ter Menschen in den Augen - es weisen

und Menschenfreundes das schönste aller

schönen Schauspiele macht : so verschmä¬

het der ächte Ftlosof einen solchen Auftritt

Nicht ,

XXIX .

Der l - te September .

Welch ein Tag im Jahr 168A ! - » «

ES war auch ein Sonntag : der merkwür¬

digste , glüklichste Sonntag in den Anna¬

len Wiens .

Ls -



Sobald die Morgenröthe die Spizen
tzes Kahlenbergs beleuchtete , sah man das
verbundene Heer der Christen in Bewe -

gung . Es rilkte den Berg herunter ; die
Türken wurden rein geschlagen , und Wien

auf immer von den Anfällen derselben ge¬
sichert .

Ich sich im Jahr 1/83 die lezte Fei¬
erlichkeit zum Andenken jenes gefahrvollen
Tages . Man hat sie mit dem Hunderte¬

sten Jahre geschloffen . In der That sind
auch die Hasenfüffe zu Stamboul des Pul¬
vers nicht mehr werth , daß man zu ih¬
rem Andenken verschösse .

Als ich dieser Tage Uhlichs Ge¬

schichte der zweiten türkischen Belagerung
Wiens wieder durchblätterte , fiel mir fol *

gend « Stelle auf :

„ Nach der Abreise des Kaisers er -

„ hob sich ein lautes Murren unter dem

„^Dolk, welches sich nun dem feindlichen

„ Schwerdt für preisgegeben hielt , und

besonders die Jesuiten anklagte , als

K 4 durch
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„ durch deren intolerante Rathschläge die

„ Ungarn so sehr wär ' n erbittert worden ,

„ daß sie selbst die Türken die - Waffen zu

„ ergre fen aufreizten , uns die als die

, , Hauptursache dicfts so gefährlichen

, , Kriegs zu betrachten wären , indem sie

„ immer den Kaiser , welcher der Prote -

„ stauten Bitten zu erfüllen bereit war, .

„ von seinen huldvollen Gesinnungen «H--

^ wendig gemacht hätten . "

XXX .

Der Neujnhrstag .

Der einzige übrig gebliebene Gala -

Tag ! —Unter Kaiser Franz und Maria

Theresia waren derselben noch viele , und

unter Karl VI . und Leopold zu vi le.

Ich meines Theils bin des festen Glau -

b ns , daß der Monarch eines grossen ,

mächtigen , reichen Landes , einigen Glanz

an seinem Hof unterhalten soll. Er giebt

dadurch feinem Volk eine gewisse Wärme

ins
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ins Herz , fich selbst , und dqs Vaterland

für wichtig , vermögend , und ehrwürdig

zu halten . Im Augenblik der glänzenden

Feierlichkeit denkt der gemeine Mann nicht

daran , daß er alles dieses bezahlen hilft ;

«r fteur sich vielmehr , daß sein Landshwr

sich so prächtig zeigen könne ; sieht sich

selbst für einen Bestandtheil dieses schim¬

mernden Spektakels an ; und sagt jedem ,

den Glanz des Hofes bewundernden Frem¬

den , mit seiner Mine : Nicht wahr ! unser

Fürst ist ein grosser , ein mächtiger Herr ?

Zur jährlichen Erneuerung eines sol¬

chen Auftrittes , ist hier der erste Januar

bestimmt . Die Leibwachen ; die Chefs der

obersten Hofämter , z; ehn zwischen zehn

und zwölf Uhr Morgens in ihrer Puz- -

Rüstung nach Hofe ; und der männliche und

weibliche hohe Adel folgt ihnen in fernem

größten Schmuk .

Die deutsche Garde , als die älteste ,

hat den ersten Rang ; sie ist reich geklei¬

det , und besteht aus alten verdienten

K Z Män -
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Männern , die ihr ein sehr ehrwürdiges
Anfthn geben .

Die zweite ist die Hungarsche Nobel -
Garde . Es mag Leibwachen in Europa
geben , die reicher gekleidet sind , das ist

nröglich ; aber ein Korps , lassen Ganzes
so jchön , so passend , so niedlich , und

zugleich so kriegerisch aussieht , giebt eS

nirgend . Mann , Pferd , und Rüstung ,

sind wie elgends für einander geschaff n, so

ausgewählt zierlich : wie denn überhaupt

zu Pferde kein Anzug so leicht , flink , ar »

tig , männlich und martialisch läßt , wie

die Hungarifche Mrlitär - Tracht . Die

Jünglinge sind aus edlen Geschlechtern ,
und von auserlesenstem Wuchs : sie reit . n

hungarifche Schimmel , auf grünen , mit

Silber geränderten Schabraken mit den An¬

fangsbuchstaben ihresKöuigs ; ihreUniform

ist roch , mit Silber ; ihre Waffen , ein

grosser Hungarscher krummer Säbel ; über

Li . ' Schultern hängt eine Tigerhaut ; den

Kopf fchmütt eine rauhe hohe Pelzmüze ,

und
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« nd diese ein stolzer weißer Federbusch . . .

Ihr Kommandant ist der Kürst Niklas

Esterhazy , einer der prächtigsten Vasallen

von ganz Europa . Sein FamiUen - Schmuk ,

der an diesem Tage an seiner Rüstung

schimmert , hat den Werth von mehr als

einer halben Million . ^

Die vor einigen Jahren neu errich¬

tete adeliche Gallrzische , oder die in

der gewöhnlichen Sprache sogenannte

polnische Leibgarde , besteht aus der

Blüthe des Gallizischen Adels . Sie ist

gewiffermass n noch reicher gekleidet , als

die Hungarsche : die Pferde sind braun ;

die Uniform ist in Polnischer Nazional -

Tracht , dunkelblau , roth ansgeschlagsn ,

und mit Gold beiezt ; die Schultern sind

ebenfalls mit T gerhäuten behängen ; den

Koyf dekt eine sehr niedliche , weiße , mit

P lz ausgefchlagcne Müze . Der Haarpuz

ist nicht der gewöhnliche Polnische rosirte

Ksvf , sondern lange Haare ohne Seiten -

koken , und hinken in einem Schignon un¬

ter
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ter die Müze hinaufgeschlagen . Ihre Rü¬

stung besteht , nebst dem grossen , Pol «
Nischen Säbel , in einer langen Lanze ,
an der eine tafftne schwarz und gelbe

Wimpel flattert . Es sind lauter junge
feurige Helden , die sich durch ein noch ju¬

gendlicher frisches Ansehen , und ihre Na -

jiviral - Fysiogm ' mie von den Hungarn

merklich unterscheiden . . . . . Ihr Chef
ist der Fürst Adam Czatorisky , einer der

vornehmsten und reichsten polnischen Mag¬
naten , und ein in Wien allgemein ge -

schäzter Herr .

Nach den Garden ziehn der Obrist -

Stallmeister , und der Obrist - Iägermei -

ster zu Pferde , mit einer langen Reihe
Leuten ihres Departements , langsam in

die Burg .

Darauf folgt der hohe Adel , und die

auswärtigen Minister . Wenn man die

prächtigen Wägen , Pferde , Pferdegeschir¬

re , und Livreen von Wien sehen will , so

muß man sich an diesem Lag auf den

Burg -
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Gurgplaz stellen . Es sind sehr kostbare

und glänzende darunter , doch nicht mehr

so viele , und so theure , wie man in den

Vorigen Zeiten sah .

In einem Zirkel ist jeder Grad der er¬

ste ; auf dem Globus jeder Meridian der

erste ; und in einem Jahr jeder Tag der

erste Man ist überein gekommen , den

Meridian von Ferro für den ersten anzu¬

nehmen ; und damit bin ich zufrieden .

Man hat sich allgemein dadurch verstanden ,

den ersten Januar zum ersten Tag des

Jahrs anzunehmen ; und damit bin ich

höchst unzufrieden . . . . Der NeujahrS -

lag ist ein feierlicher Tag , an dem wir

uns freuen , wieder einen Ring an die

Kette unsrer Lebensjahre zu knüpfen ; er

ist der Geburtstag der Natur . Und die¬

sen haben wir auf den ersten Januar ver¬

legt , wo die ganze Natur todt , die Erde

Unter Schnee und Eis vergraben , jede

Pflanze erstarken ist , und die Thiere vor

Hunger Heulens
CÜ.
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Einen unschiklichern , traurigern An¬

hätte man in der That nicht wählen kön¬

nen : es ist eben soviel , als wenn matt

eine Lappländische Steppe zur Eintritts -

Partie eines reizvollen Parks machen

wollte .

Hätte ich irgend einen Beruf , ein

Kalender - Verbesserer zu werden , wie es

Julius Cäsar und Pabst Gregor wurden :

so würde ich den Neujahrstag auf den

ersten Mai verlegen .

Dieß wäre der wahre Zeitpunkt für

ein solches Fest . Die verjüngte Natur

erwacht aus ihrem langen Schlummer ;

die Erde schmükt sich mit dem neuen Grün ;

der Geist der Liebe und Lust athmet übet

alle lebendige Geschöpfe - ; und Millionen

fühlender Wesen entstehen ans dem öden

Nichts .

Der erste Mai sey also der Tag des

Neuen Jahrs ; der Galatag des Hofes ,

her Stadt , und der Natur !
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